
























































Sagt Jeſus, day voll Angit 


Schrecken, 





Dann der 











Es kommt, es 
Stunde, 


grunde, 
Doch die, die hier zu Gott 
ſchrieen, 


ws 
Bis ihnen Stindesrecht verliehen 
ind bis ans Ende bleiben treu. 


yha 
IN! skeil iM 


Serlor’ne betend Spricht. 


fommt, einſt jene 


nr v ne Menſch noch beten wird; 
Und angitlich fleh'n aus Herzens 


Zelbit die, Die bier jo weit verirrt. 


ge 


ı wahrer Bub’ und Serzensreu, 





lien 








und Die werden wenn der Herr wird 


kommen, 
richt, 


nen 

Und ſeh'n fein holdes Angeſicht. 
Set iſt die 
Die Gnadentüre offen jtebt, 


Noch hört der Herr, noch will er 


retten, 
Einst iſt's zu Spät, einjt iſt's 
ipat. 


J. P. F. 
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as Gebet. 





D welch ein Vorrecht iſt's zu beten 
Im Eindlihen Vertrau'n zu Gott, 
Sm Glauben vor ibn binzutreten 
Und klagen eigen und fremde Not. 


Bir dürfen kindlich zu ihm beten, 
Nicht Moſes Dede nötig iſt, 

Bir dürfen frei vor ihn bintreten, 

Durch unjern Heiland Jeſum Chriit. 


Des Glaubens Aug' darf ihn er— 
blicken, 
Und ſeh'n ſein holdes Angeſicht; 
© Das Herz voll feligem Entzüden, 
Dann „Abba lieber Vater“ ſpricht. 


Dann blickt herab von Himmels— 
höhen 
Der Vater auf ſein bittend Kind; 
Und ſchenkt ihm mehr, als-wir ver 
Er ſtehen, 
Wenn nur die Bitten richtig find. 


Drum laßt uns findlich zu ihm fle 
ben, 

Dh’ Unterlaß, wie er's verlangt, 

- Um Kraft, im Kampfe feſt zu ſtehen, 


Für ihn, obzwer uns manchmal 
3 bangt. - 
Kann uns der Feind mur dahin 
bringen, 


a wir im Beten träge find, 
zann wird es ihm auch bald gelin- 

er uns fällt und macht uns 
blind, 


Es gilt in dieien legten Tagen! 


Drum, Bruder, nur nicht ſchläfrig 
ſein, 

Ein Beten, Kämpfen, Ringen, Ja 
gen, 


Sonit fchlunmtern wir noch alle ein. 


Nald, bald, wird jener Nuf er 
ſchallen, 


Der Schrei in tiefſter Mitternacht. 


Bedenkt, der Ruf gilt dann ms 
allen: 

Der Bräut'gam kommt, erwacht, er 
wacht. 


Wie wohl klingt dieſer Ruf, o 
Seele, 
Den klugen Jungfrauen, die bereit, 
Die ſich für ihre bangen Seelen, 
Erfleht in dieſer Gnadenzeit. 


Den andern, die zu lang geſäu 
met, 
Die nicht gebetet und gewacht, 
Und ihrer Seelen Seil verträumet, 
Auch die erweckt's um Mitternacht. 


O welch ein jchreeliches Erwachen, 
Wird's fein in jener Mitternacht, 
Für die, die bier nicht ihre Sachen, 
Mit Gott, dem Herrn, zurecht. ge— 

macht. f 


Die werden Handeringend fleben, 


Doch nicht zu Gott, das iſt zu ſpät; 
Nenn Sonne, Mond und Stern ver 
gehen 
Und alles wanft und untergebt. 
Ihr Berge fallt uns zu bededen, 
Vor Gottes heil'gem Angelicht, 


Wie ein Großes iſt es um den 
Glauben! Im Buch der DOffenba 
rung unſeres Sottes an die Menich 
heit, fommt das Wort Glaube 
io oft vor, daß es recht und billia 
fir uns dit, Urſprung und Urjache, 
Bedeutung und Wirfung desfelben 
zu erforichen und fein Wertvolles — 
wenn wir es finden — für uns ver— 
werten, 

Mit dem Unglauben will die 
Schrift nichts zu tun haben — fer- 
tiat ibn mit ein paar Worten ab, 
end verweiſt ibn auf ein künftiges 
(sericht und Beigefellung dem Ba 
ter ımd Urſprung des Unglaubens. 
— Geben wir auf diefen Glauben 
näber ein, und zwar, woher er 
fontmt, fein Entitehen oder 


Urſprung des Glaubens. 


Der Glaube bat jein Entitehen, 
jeinen Urſprung in Gott. Er ijt der 
Vater des Glaubıns, jo wie im Ge 
eenlag der Teufel der Vater der Lü 
ge oder des Unglaubens iſt (ob. 
s, 41). So war Bott Urſprung und 
Vorſehung des Glaubens an Adam 
durch ein Gebot und Berbot zu dei; 
jen Selbitbewahrung. Satan gelang 
es durch Liit- diefen Glauben zu 
ſtürzen, und er jeßte itatt dejien den 
Unglauben und niit diefen die Fol- 
gen dabon, den Tod für Adam und 
jene Nachfommen. 

So nahm der Unglaube, reſp. die 
Sünde, Urfahe am Gebot (Röm. 
7, 8) und bewirkte Trennung von 


Der — 


W. Neufeld. 


Gott — war ſomit die Urſache des 
Todes und des Verlorenſeins von 
Gott; Gott aber ſetzte durch Gnade 


Den Glanben als Urſache zum 
Yeben, 


nach dem Simdenfall, im Hinblid 
auf ein vollgültiges Opfer fiir Die 
Eimde, twieder ein, fin alle, die ihn 
ols Rettungsanfer nach der darge- 
botenen Gnade auswerfen, — fo bei 
Abel, dem eriten aller Märtyrer, 
der durch den Wlauben ein Gott 
wohlgefälliges Sühnopfer bringt, 
wo hingegen Kain ein jolches Opfer 
verfhmäbt, dem Unglauben ver- 
ſällt und zum Brudermörder wird. 

Seitdem und durch die ganze Ge— 
ichichte der Menichbeit iſt Gott be- 
müht, und jtellt den Glauben durch 
Die ganze Heilige Schrift immer wie- 
der feit, als eine von Ihm dem 
Menichen dargereichte zweite Got— 
tesgabe, und Urſache im Menichen 
ſelbſt, vermittelit welcher es ihm 
möglich it, die ihm  dargereichte 
(Snadengabe in Chriſto Nefu als er- 
te Urſache zur Seligkeit zu ergrei- 
fen, und fomit und dadurch wieder 
in Verbindung mit Gott treten zu 


- dürfen. ragen wir aber weiter nad) 


der 
Bebentung und Wirfung des 
Glaubens. 


Recht vieles iſt ſchon über den 
&lauben gelehrt, erflärt und dispo— 
tiert worden, und iſt dadurch mei— 


In Slanz und Kracht einjt zum Ge— 


Ter Angit und allem Weh entron- 


Zeit zu Gott zu beten, 


zu 


ei ar — 
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tens fiir den Fragenden nichts ge- 
monnen, denn der Glaube bedarf 
feiner Erklärung —- ic) glaube oder 
it) glaube nicht; und demnach iſt 
mein Zun und Handeln im Guten, 
wie im Böſen — aud) zum Böſen 
gehört ein Glauben; felbit die Ten: 
tel werden ohne den Glauben nit 
fertig, Ebr. 2, 19. „Die Teufel 
glauben audh une zittern.” Den 
Sott der Liebe haben ie verworfeit, 
und ebenfo den Slaube an Soichen; 
ſomit bleibt ihnen wir noch der 
Slaube an einen heiligen und ge— 
rechten Gott und,an das Böſe, das 
in ihrem Innern frißt und brennt. 
Yn und bei ung Menichen überläßt 
Gott es unſerer Wahl — die Zeu 
fel haben diefe bereits getroffen — 
was wir von Ihm halten und glau- 
ben, 

(Ein Seligmachender Glaube wird 
uns don Ihm Dargereicht laut 
Schrift, (Apg. 17, 31 und Kol. 9, 
12.) wir fönnen ihn uns nicht neh 
men — find zu tief im Unglauben 
verfunfen — formen aber dieſer 
Sottesaabe durch Wideritreben ent 
pegemwirfen, und fowohl den Glau— 
ben, wie auch ein aut Gewiſſen von 
uns Stoßen, I. Tim. 1, 19 und da- 
mit iſt auch unfer Weg zur Selig: 
feit abgeſperrt. Diefer jeligmaden: 
de Glaube iit zucrit 


Gin Schauen anf die darge 
botene Gnade 


auf das Blut der Verföhnung. So 
hatte Iſrael beim Ballaopfer im 
Negypten das Anjchauen des Blu 
tes an den Türpfoſten — aber aud) 
Gott jelbit ſchaute auf das Blut: und 
ging in Gnaden vorüber. 2. Mofe 
12, 13. Das tut Gott heute nod, 
Er ſchaut auf das Blut Seines lie 
ben Suhnes, als ein vollgitltiges 
Sühnopfer für meine Sünden; aber 
ich mul dasſelbe tun, um zu leben, 
Sob. 6, 40: „Wer den Sohn fiehet 
ind glaubet, habe das ewige Le— 
ben.” 


Co mußte Nirael nad) der cher 
ren Schlange jchauen, um zu leben 
— fo Schaut der Glaube auf das ge- 
fchlachtete Lamım Gottes und wirft 
Leben. Dies gibt uns einen weitern 
Gedanken, nämlich 


Wirkungen des Glaubens, 


Der Glaube erklärt ſich jelbit in 
feinen Wirfungen. So wirft der von 
Gott dargereihte Glaube durdy ein 
Anſchauen des Gefreuzigten ewiges 
Leben — wiederholen wir dies — 
und verändert das menſchliche Serz 
und damit den ganzen Menſchen; 
Ihafft in ihm andere Wirfungen, 
andere Werfe als die vorherige Wir- 
{ungen der Sünde, des Unglaubens 
— nämlich Wirfungen des Lebens 
aus und fir Gott, wie nur Leben 
cus Gott es wirken kann. 


Aus Diefen Grunde Tegt Die 
Schrift fo viel Gewicht auf den 
(Slauben — „Wenn du glauben 
fönnteit, alle Dinge find möglich 
dem, der da glaubet, Mark. 9, 23. 
Damit wir uns aber nicht von ei- 
nem toten Teufeldglauben, (der 
mit Gott nichts zu tum baben- will, 
Jak. 2. 19) beirren laſſen, werden 
für den. nah Wahrheit Yragenden 
die Wirfungen oder Werke des pon 


Mennonitifche Rundſchau 


font, bejonders im Nafobi Brief. 
Ein anderer Name für den Glau 
ben iſt: Das Bertranen eines an 
Gott Glänbigen. Dieſes kann Sa- 
tan nicht fälſchen, wie den Glauben, 
und er jelbit befigt ein ſolches nicht. 
Es iſt das innigite Sich-Anſchließen 
en Gott jelbit, und das Edelſte, 
$toitbarjte am Glauben, und foll da 
noch Ttandhalten, wo Satan den 
Glauben jomehr untätig oder falt 
aejtellt hat, und der Chriſt bereits 
Dabei ilt, alles iiber Bord zu werfen 
und den Kampf aufzugeben: „Wer 
fet euer Vertrauen nicht weg, wei 
ches eine große Belohnung bat.“ 
Chr. 10, 35. Das tit der Montent, 
mo Satan e8 gelingt, den Chriſten 
bis an den Rand des Abgrundes 
zu drängen und Wo man dabei tit, 
ich preis zu geben: und wo noch 
rechtzeitig ein Wort des Heiligen 
Geiſtes ihn warnt: „Werfet euer 
Vertrauen nicht weg.“ Mein Lieber! 
Salt du den Stampf bereits einge 
ſtellt? Und biſt du dabe—am Nan 
de des Abgrundes dich preis zu ne 
ben? Screiber diejes it den Weg 
einntal auch gegangen, und möchte 
Bir obige Worte zurufen— Sie ba 
ben ihn gerettet und werden dich 
retten: „Werfet enter Wortrauen 
wicht weg, welches eine große Beloh 
nung Dat!“ 
— ER 
Die Spradyen in der „Nenen Welt“ 
Was jollen wir lernen? Haben wir 
etivas gemeinjames mit den 
Natolifen nnd Yutheranern? 


Ich las in einer der legten Wo. 
der Rundſchau einen jehr beachtens- 
werten Auſatz, der die Weberichift 
‚Die Sculfrage“ hatte und ein 
„Schulfreund“ unterzeichtiet war. 

Es iſt jehr viel Anregung darin, 
und es iſt zu bedauern, daß der lie 
be Bruder auf einige Bunfte nicht 
noch ausführlicher eingegangen iſt. 
Ich denfe, wir ſtimmen mit ihm al 
ic darin überein, wenn er naciveiit, 
daß cs nicht ſündhaft iſt Gottes 
Werke in der Natur kennen zu ler 
nen. Wenn die Kinder in der Tier 
kunde lernen, welch ein außeror 
dentlicher Reichtum verſchiedenartig 
ſter Lebeweſen exiſtieren von den 
bundfarbigen Schmetterlingen Afri 
kas, wenn ſie ferner in der Pflan— 
zenkunde erfahren, welche Pilze und 
Planzen giftig ſind, ſo daß man ſich 
vor ihnen bitten muß und welche 
heilkräftig ſind, jo iſt dies ſicher — 
wenn im richtigen Geiſte vorgetra 
gen — etwas was die Kinder nicht 
nur etwas nützliches lernen läßt, 
ſondern auch etwas, was dazu be 
nutzt werden kann, die Kinder dazu 
zu bringen, die großen Werke des 
Schöpfers mit dankbarem Bewun— 
dern zu betrachten. 

Ich alaube auch, daß der Schrei 
ber ienes Artikels recht bat, wenn 
er Saat, daß gegen Leibesübunaen 
nichts einzuwenden tit, folanae die- 
jelbe nicht au militärlihen Zwecken 
dienen. Much unſer Körper iit eine 
(Sohe des Schöpers und es iſt unſere 
Pflicht dieſelbe nach unſerer Kennt— 
nie in autem Zuſtande zu holten 
end in aut mie wöolich auszubilden. 
Fie Miskeln des Mörpers werden 
ron ſolchen Uebungen ausgebildet 


Gott geſchenkten Glaubens ſehr berund in gleicher Weiſe entwickelt. 


Dies trägt zu größerer Geſundheit 
und Friſche der Kinder bei. 

Der Verfaſſer jagt dann weiter: 
„Bielleiht bald jchon wird der 
Kampf des Lebens weniger in der 
Entfaltung hoher phyſiſcher Kraft 
beitehen als in Beweiſen des Gei 
ſtes. Was werden aber dann unjere 
siinder, herangewachſen und ins Le 
ben getreten jagen, wenn fie den ge: 
jteigerten : Anforderungen des Xe 
bens madtlos gegenüber jtehen iver- 
den, danf ihrer Unwiſſenhit.“ Die 
ſer Sat flingt mir nicht jehr men 
nonitiſch, ſondern ſehr amerikaniſch. 
Dem Schreiber ſcheint nicht bewußt 
zu ſein, daß wir Mennoniten ein 
Völkchen von Farmern ſind und daß 
nur in der Welt der großen Städte 
es notivendig Hit, bei dem dort ſtatt 
jindenden Kampfe zur Erringung 
des allgmächtigen Pollers durch 
große Kenntniſſe ſich auszuzeichnen. 

Selbſt unter den großen engli 
ichen Geichäftsleuten kommt Die 
Meinung immer mehr zum Durd) 
bruch, daß die Negierungsichulen, 
inte wir fie bier im Lande baben, 
immer mebr und mehr von der 
Farm wegzieben und wenn  jelbit 
infche Leute, die da nicht in menno 
rischen Grundjägen aufgewachſen 
jind, die Schäden unferer ländlichen 
Negierungsichulen jeben, jo ſollten 
wir Mennoniten erſt vecht wicht 
blind dagegen fein. 

Und bier fommt die Hauptfrage, 
die fich mit dem Schulweſen befaßt. 
Was iſt der Zweck, oder was Jollte 
der Zweck aller Schulen fein? Sind 
fie wirklich nur dazu, um es einen 
Kind zu ermögliden im späteren 
Veben in beiferer Weife den Gott 
Mammon zu fröhnen oder Sollte 
nicht vielmehr der Zweck der Schule 
Charafter des Kindes auszubilden 
und es lehren, nicht nur ein fich und 
dent Nachbar nützliches Leben zu 
führen, ſondern auch zu zeigen, wie 
ein Leben bier unten doch ſtets nur 
eine Vorbereitung auf das bejiere 
senfeits jein ſoll. 

Wenn wir dies betrachten, dann 
icheint es mir klar, dab die Abnei 
gung, die in vielen ſtrenggläubigen 
streifen unſerer Mennoniten gegen 
die engliichen Negierungsichulen be- 
tcht, nur allzu beredtigt, dal; un— 
jere alten Mennonitenſchulen wohl 
verbejlerungsbedürftig waren, aber 
immerbin die Grundſätze auf denen 
fie aufgebaut waren, batten Das 
richtige Ziel tim Muge, das Kind auf 
einen chriitlichen Lebensiwwandel vor 
zubereiten. Es wäre vielleicht aut 
geweſen, wenn dieſe Schulen auch 
etwas mehr dazu beigetragen hät 
ten den Kindern landwirtichaftliche 
Kenntniſſe beizubringen; wentgitens 
in den oberen Klaſſen. Der Menno 
nit it ein Farmer und es iit qut, 
wenn er ſchon frübzeitig auf feinen 
Beruf vorbereitet wird und die Kin— 
der bereits iiber die Bodenbeichaf 
fenheit, Muswahl der Saat, die ver- 
ſchiedenen Maſchinen etc. einige Be- 
lebrung empfangen, damit jie bon 
früh auf Liebe zum Farmerberuf 
haben und nicht mie e& in den Re— 
aierungsichulen geichieht. Ternen auf 
ihre Kenntniſſe ſtolz zu jein und ſich 
für au aut dünken auf den Lande 
zu bleiben. 

Meshalb wir unſere eigenen 
Schulen bier in diefem Lande ver- 


16. Mär; 


Inren haben, iſt ja in eigemartiger 
Weiſe in einer Reihe von Artikeln 
auseinander gejeßt worden, welche 
vor furzem in der Rundichau er- 
ſchienen und die Ueberſchrift hatten 
„Die neue Anfiedlung in Baraguay,” 
Der Verfaſſer jagt uns da ‚einige 
derbe Wahrheiten und ich glaube, 
es iſt zum erviten Male geichehen, 
dag in einem Auffage behauptet 
wurde, dab wir ſelber daran ſchuld 
waren, daß wir unlere Rechte hier 
zu Lande verloren haben. Er jagte: 
„Die Wächter jchliefen.” Er wieg 
dorauf bin, dab bei dent Kampfe der 
satholifen um Erhaltung der 
Schulrechte wir nicht geichen haben, 
wie auch unjere Rechte dabei be: 
droht waren. 

Weil wir die Dinge nicht getan, 
die wir hätten tun ſollen, jind uns 
unſere Schulrechte genommen wor: 
den. ragen wir uns einmal aufrid- 
tig, was das meint Wir jollen un: 
ſere Kinder in Schulen schiefen in 
denen nicht nur untere Neligion 
nicht beachtet wird, Sondern über: 
haupt der Religion im Lehrplan 
feine Zeit gewidmet iſt. Weltliche 
Dinge gelten da mehr, wie das eine 
as Not tut. Sehen wir uns ein 
mal an, wozu das führt. Betrachten 
wir einmal viele der jungen Män— 
ner und Mädchen, die in den Regie: 
rungsichulen erzogen, nach den gro- 
sen Städten gegangen und bon der 
Farm michts mehr willen wollen. 
Sie jprechen nur mehr englisch, fie 
legen Gewicht auf die Modetorhei- 
ten der Neuzeit und fie leben einen 
Zebenswandel, der nicht mit dem 
übereinſtimmt, was die Väter Iehr- 
ten. Es jet ferne von uns, richten zu 
wollen. Aber wie die alten Prophe— 
ten ſich nicht ſcheuten, felbit Köni— 
gen die Wahrheit zu jagen, fo müſ— 
ſen auch wir jagen, dab die engliid) 
gewordene Jugend zum größten 
Zeil nicht mehr als Mennoniten an: 
geſehen werden fann. In den Groß: 
itadten finden wir viele, die fogar 
offen von dem Glauben der Väter 
obgefallen find. Wollen wir, dab; un- 
fer ganzes Volk von einem folden 
Schickſal bedroht wird? In dem zu 
Infang erwähnten Artikel zur 
Schulfrage hebt der Schreiber rid) 
tig hervor, dal; die englische Volks— 
woge an unſere Anftedlungen ber: 
endrängt, und dal; Gefahr vorliegt, 
daß wir von derjelben weggefpühlt 
werden, Was rät er uns mun, m 
diefer Gefahr zu begegnen? Er 
meint, wir follen die Kinder in die 
engliihen Schulen ſchicken und da- 
durch werden wir im die Lage ver: 
jet uns zu erhalten. Seit das 
nicht Satan mit Belzebub bekämp— 
fen? Denn als was witrden wir ung 
denn erhalten? In irdischen Gittern 
würden wir vielleicht nicht leiden, 
aber das Scelenbeil unjerer Kinder 
ſteht auf dem Spiel. 

Wie die Nuden, weil fie dem Wor— 
t» des Herrn nicht gehorchten, 40 
Jahre lang zur Strafe in der Wü— 
ſte hberummandern mußten, fo [eben 
wir zur Strafe, weil wir nicht für 
unſere Schulrechte eintraten als es 
dte richtige Zeit war, in einer gel- 
ſtigen Wüſte. Aber noch einmal hat 
fih die Vorſehung unferer arbarmt. 
Fronune und reiche Quäker im der 
Rereiniaten Staaten baben es mög— 
(ich gemacht, daß diejenigen von ung, 
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welche noch ſtandhaft in unſerem 
Elauben find und freu an der Sit⸗ 
te der Väter hängen, ein neucs Hei 
matland finden fönnen. In Para— 
quan ſtehen 3 Millionen Acker Land 
pereit, fruchtbar, mit reichlichem 
Waſſer und angenchmen Klima, das 
in den Erzeugniſſen den von Süd— 
Rußland gleich jtehen joll. Und was 
mehr iit, wo wir volle Religionsfrei- 
heit und Schulfreiheit haben, die 
deutſche Sprache pflegen können, die 
es ung ermöglicht, uns von den an 
dern abzuicheiden und wo wir un 
ſere eigene Provinzverwaltung durch 
nenmonitiiche Komitees haben wür 
den. Noch einmal iſt uns alſo Gele 
nenheit geboten, uns vor der Wo— 
at, die uns zu überſchwemmen droht, 
zu retten. Werden alle dieſem letz— 
ton Ruf folgen und die Arche Noas 
peiteigen, die zu trockenem Lande 
führt, oder werden ſie warten, bis 
die große Sintflut fie verjchlingt. 
Was die Schulrcchte angeht, jo Toll: 
ten wir doch auch bedenfen, dal al- 
le diejenigen von uns, welche Lie: 
hanpten, da die Eltern und eine 
Neligionsgemeinschaft Das erite 
Recht über die Erziehung der Kin 
der haben und nicht der Staat, mit 
diefer Anſicht nicht allein ſtehen. Ka 
thofiten und Lutheraner vertreten 
denfelben Standpunft und Haben 
euch in den Vereinigten Staaten 
jahrzehnte lang um dieſe Nechte ge 
fämpft. Eine lutheriſche Scyufe ſüd 
lich von Edmonton hat noch vor we 
nigen Jahren einen Kampf um ihre 
Exiſtenz führen müſſen in dem ſie 
ſchließlich vor dem höchſten Gericht 
ſtegte. Wenn wir auch ſonſt uns in 
pielem umtericheiden, was die Ka 
tholifen glauben, jo haben wir doc) 
auf dem Gebiet der Schulfrage ei 
nen ähnlichen Standpunft wie die 
je und aud) wie die Lutheraner. Die: 
je Gleichheit des Standpunftes läßt 
ms erwarten, dal auch auf ande 
ven Gebieten in ferner Zeit eine 
Gleichheit der Anfichten erzielt wer 
den wird, fo daß der Taa nabt der 
berbeigen iit, an dem fich alle um 
Chriſtum verſammeln und an dem 
nur fein wird „ein Hirte und eine 
Herde.“ 


Ich hoffe, daß der liebe Editor 
dieſen etwas lang geratenen Auflat 
tn feine Spalten aufnehmen wird, 
Es iſt wicht, als 06 ich meinen An- 
ſichten Wert beilege, fondern ich hof- 
fe nur, dab die Brüder zum Nadı- 
denfen angerent werden und auch 
Ihrerfeits zur Feder reifen und uns 
"ı unſerer lieben Rundſchau ihre 
Meinung mitteilen. 

Mit herzlihem Gruß an den Edi- 
or 


Ein Mitleier. 
(Die Rundſchau, von allen Rich— 
hingen unſeres Volkes gelejen, ver- 
ſucht aud), die Richtungen zu Worte 
fommen zu laſſen, ohne ſtets Fußno— 
ten folgen zu laſſen, denn die Auf- 
Märung wird Schon kommen. So 
wird auch die Frage, was unfer 
Rolf zur Warung feiner Schulen 
setan, mächitens von ſachkundiger 
Sand geflärt werden. Und die Be— 
bauptung, da; „die Wächter fchlie- 
fen“ wird fich als irrtümlich erwei- 
fen. Es iſt mehr gearbeitet worden, 
olE Ihr heute ahnt, doch Ihr wer: 
det's bald erfahren. Ed.) 





Mennonitiſche Rundſchau 


Die Zuckerrüben-Juduſtrie 


und ihre Bedentung für den Weſten 
Kanadas. Einige prattiſche Ratſchlä— 
ge für Die neu-ckanadiſchen Farmer 
Zuſammengeſtellt von T. ©. 7. Her— 
zer Manager der Canada Coloniza- 
tion Aſſociation, Winnipeg, Man, 


Jeder Deutſche in Canada, haupt: 
jadiliy aber jeder deutſche Eimvan- 
derer, jollte etwas von der Induſt— 
tie wiſſen, die in Süd-Alberta ent 
tonden und, obwohl erit im Mn 
fangs-Statdium, Doch vielverheißend 
iſt 

Dieſe Induſtrie erſtreckt ſich nicht 
nur auf SüdAlberta allein, ſon 
dern auch in Manitoba tit man be 
jtrebt, diefen Zweig der Landwirt 
ſchaft ins Leben zu rufen. Es be 
jteht bereits eine ZJucderrüben Fab 
rik im Ned Niver Tal, etwa adıt 
Meilen ſüdlich von der kanadiſchen 
Grenze im Diitrift Grand Forks, 
Minneſota. 

Folgende Ausführungen mechen 
keinen Anſpruch auf eigene Schöp 
fung, Sind aber aus zuverläfſſigen 
Quellen zuſammengeſtellt. Ich möch 
te allen Leſern ...... die ſich für 
dieſe Induſtrie intereſſieren, raten, 
dieſe Artikel für ſpätere Seiten aut 
zubewahren, 

Es beiteben zur Seit zwei Zucker 
rübenfabrifen in Ontar!o, nämlich 
in Chatam und Wallaceburg und ei 
ne in Süd Alberta. Die lebtere iſt 
die größte und wurde im Sabre 
1925 in Nayınond, Alberta, errich 
tot und gebört zu den Fabriken der 
Utah-Idaho Sugar Company umd 
it in Canada unter dem Namen, 
Ihe Canadian Sugar Factories Ltd. 
bekannt. 

Das Bedürfnis für Zuckerrüben 

im Weiten Kanadas. 

Die Zuckerinduſtrie Kanadas tit 
eine ſehr verbeiende, da Kanada 
einer der größten Zuckerkoöonſumen 
ton der Welt iſt. In den legten drei 
Jahren wurden pro Kopf verbraudt: 


1924 90.01 Pfd. 
1923 81. 46 Pfd. 
1922 93.30 Pfd. 


Im Jahre 1924 wurden in Ca— 
nada allein ungefähr 830 Millionen 
Pfund Zucker verbraucht, und von 
dieſen 830 Mill. wurden nur 86 
Mill. aus Zuckerrüben gewonnen 
alle aus Ontario ſtammend — was 
ungefähr 10 Prozent des Geſamt— 
verbrauchs ausmacht; der Reſt wur— 
de eingeführt und von Zuckerröhren 
gewonnen. Im Jahre 1925, wie 
oben bereits erwähnt, beganı „Ihe 
Kanadian Sugar Factories Ltd.“ ih 
re Tätigkeit und produzierte wäh 
rend ihrer Kampagne 8 Millionen 
fund geläuterten Zucker. 

Die Tarifregulationen Canadas 
iind für die Raffinage-Induſtrien 
fchr günſtig. Letztere können unter 
dem General-Tarif rohen Zucker im 
portieren für 50 Cents weniger pro 
ewt., als wenn dieſer fiir Verkaufs 
zwecke eingeführt worden wäre. Die 
gewöhnliche Sorte Rohzucker, welche 
von Cuba importiert wird, bringt 
81.79 pro cmt., fir Raffinage ein- 
geführt bringt fie $1.29 pro ewt. 
wird ste ober unter dent britiichen 
Norzugstarif für nur Raffinage ein- 
geführt, fo bringt fie nur 29 Gents 


pro ewt. Dieje Tatſache ermöglichte 
den kanadiſchen NRaffinerien an der 
Küſte ein großes Erportgeihäft auf 
zubauen, und es zur fünftgrößten 
Induſtrie Kanadas zu bringen. Es 
it jedod zweifelhaft, ob unter 
diefen Tarifbeſtimmungen einge gro- 
ke Erpanfion der Zuckerrüben-In— 
duitrie in Canada erfolgen fann, un- 
ter Ausſchluß von bejfonders güniti 
gen Gebieten. 


Der Zuderrüben Markt. 

Tie Brairiepropimgen gewähren, 
fogar unter den gegenwärtigen Zu 
känden, eine jehr paſſende Gelegen— 
heit Für Yucerrübenbau. Da der 
ganze Bedarf an Zucker öſtlich bon 
Regina bis von Montreal kommt 
und der größte Teil des Bedarfes 
weitlich von Regina von Vancouver 
fonmt. In beiden Fällen bilden die 
hoben Fractraten eine ginitige Ab 
Jatgelegenbeit und ficher die Kon 
furrenz: und Lebensfähigkeit des 
Juckers, welcher auf beimatlicher 
Erde gezogen wird. 

Gewöhnlich vergegemvärtigen wir 
uns nie, wie unendlich groß die Ver 
wendbarfeit des Zuckers tt. So bil 
det er von 25 bis 29 Prozent des 
Geſamtverbrauchs von Spezereiiwa 
ven. In facto, die Zuckermengen, 
welde von Manitoba, Sasfatche 
man und Alberta importiert werden, 
find Deren drittgrößte Importaätion, 
melde ungetähr zehn Millionen per 
Sehr ausmacht. 

Wenn der Zuckerrüben-Induſtrie 
im den bewüſſerten Gebieten Alber 
tas die nötige Hilfe und Stütze ge 
neben wird, jo kann ſich dieſe fo aus 
breiten, da; ſie uns dieſes Produkt 
zu einem billigeren Preis liefern 
fann als wir bisher dafiir bezahl 
fen. Die Broduftion von Zuckerrü 
ben in ſolchem Maßſtabe würde ſechs 
bis acht Fabriken und 60000 bis 
5000 Acker von bewäſſertem Yan: 
de benötigen, Ferner wirde es be 
ſchäftigen: 

5000 Farmer, 

8000 Tagelöhner, 

2000 Fabrikarbeiter; 
und würde jährlich verbrauchen: 

125 000 Tonnen Kohle, 

1 500 000 Zuckerſäcke, 

30 000 Tonnen Lime Rod, 

3000 Tonnen Koks, 

200 Tonnen Soda Aidhe, 

200 Tonnen Schwefel, 

und unzählige andere Sachen. 

Es wurden Eimvendungen laut, 
dal; wenn fich die Zuckerrüben-Indu— 
itrie jo entwiceln follte, die Eifen- 
bahngeſellſchaften darunter leiden 
würden, infolge der Zuckerfracht— 
Verluſte zu den betreffenden Provin— 
zen, 

In Antwort hierzu it mur not 
wendia, darauf hinzuweiſen, dab 
Eiſenbahnen der Vereinigten Staa- 
ten, mit ihren hundert Zuderrüben- 
tabrifen den Ertrag ihrer Frachtein— 
fommen von Zuckerrüben auf $35.— 
pro Mder, wo Zuderriiben angebaut 
find, ſchätzen, während der Ertrag 
eınes ders auf dem Weizen ae 
baut wird, nicht ganz $5.00 aus: 
macht. 

Soviel über den biefigen Marft- 
bedarf und Platz fir Zuderrüben. 
Ihr als praktiſche Farmer und Be— 
wäſſerer intereſſiert Euch wohl mehr 
für das Folgende. 


Bewäſſerte Gebiete benötigen Rüben 


Bewäſſerte Gebiete benötigen, 
und benötigen ſtart, gerade jene 
Hilfe und Eigenſchaft, welche Zuk— 
kerrüben zu geben imſtande ſind. 
Zuckerrüben ſind eine ausgezeichnete 
Bargeld⸗Ernte, die einzige, welche 
der Alberta Farmer gegenwärtig 
bauen kann. Die Zuckerrübenfabri— 
ken zahlen im Herbſt einen Mini— 
nıumpreis für Zuckerrüben, welche 
im Frühjahr jeden Jahres auf 
(srund des Anbaniontraftes gebaut 
wurden. Später teilen fie mit dem 
warmer jeden Ueberſchuß, welcher 
durch beſſeren Zucergebalt der Rü 
ben oder durch höheren Breis des 
verfauften Zuckers erzielt wurde. 
Diefe Zahlungen werden nadıträg- 
lich gemacht; gleich dem Wheat-Pool. 

Rüben find eine Sadfruct, das 
heilt, find Unkrautvertilger. Sie 
werden durdichnittlich mit der Ma 
ſchine fünf bis ſechsmal fultiviert 
vnd mit der Sand ungefähr 4mal 
aufgehackt und gelichtet. Es gibt al- 
fo daher zur Ausmerzung von Un 
fraut wie Wilden Safer, Kanada— 
Dritel, Stinf-Straut und jogar Sau 
diſtel fein beileres Mittel. Zuckerrü— 
ben find eine Untergrundfrucht, lok 
fern den Boden und hinterlallen fir 
die nachfolgende Frucht, den Meer 
in Der denfbar beiten Verfaſſung, jo 
tab der Ertrag der nachfolgenden 
ruht um annähernd 30 Prozent 
geiteigert wird. Während in den 
Nereinigten Staaten und Canada 
der Getreideertrag pro der der 
gleiche blieb oder ſogar zuridging, 
bat Deutjchland dieſem, durch Den 
Einſchluß von Zuckerrüben in die 
Anbaurotation, weſentlich geſtei— 
gert und den Ertrag für das ganze 
Sand auf durchſchnittlich 31 Buſchel 
pro Acker gebradıt. 

yucerrüber gebrauchen das Irri— 
gationswaller. Es iſt geſchichtliche 
Tatſache der Bewäſſerungsprojekte, 
daß mit nur einer Bewäſſerung des 
Getreides und Heues, der Farmer 
geneigt iſt, die Waſſerrechte und die 
Bewäſſerung zu vernächläſſi 
Ferner können die Waſſerrechnun— 
gen, in Gegenden wo die Waſſer— 
preiſe hoch ſind, mit den Getreide— 


und Heuerträgen nicht beglichen 
werden. Zuckerrüben beanſpruchen 


drei bis vier Wäſſerungen und un— 
gefähr 20 Zoll Aplikationen von 
Waſſer pro Acker, um eine Ernte zu 
erzeugen und bewirken dadurch ei— 
ne volle Verwendbarkeit der Irriga— 
tion und geſtalten dieſe demnach 
profitabel. 


Auderrübfn ſind cin Anſiedlungs— 
Faktor. 


Der Zuckerrübenanbau ermutigt 
und fördert die Immigration und 
Koloniſation, indem es Arbeit und 
gute Löhne für den Neuangekomme— 
nen gewährt, bis letzterer in der La— 
pe iſt, ſich durch Kauf oder Pacht 
Land anzuſchaffen auf dem er Zuk— 
kerrüben bauen fann. Solche kleine 
armer, und wir haben derer jchon 
melde im Raymond Diitrift, machen 
auf 40 Ader bewäilerten Landes qu- 
te Fyortichritte und geben unferen Ir— 
rigationsblöden intenfive Aultiva- 
tion,” vergrößern die Bevölkerung u. 
verfleinern dadurch die Farmflächen 
und Entfernungen. (Fortſ. fat.) 


— 


Korrefpondenzen 


Etwas über das nene Titelblatt 

der Rundſchan. 

Wie doch nur alles in der Welt 
dem Wedjel unterworfen iſt. Hat 
fi) da unfere liebe Rundichau im 
Laufe einer kurzen Zeit verändert 
und aberntal verändert. Die Schrift- 
leitung als ſolche fing an allwöchent— 
lich mehr und mehr die wichtigiten 
politiichen Ereigniſſe den Leſern in 
kurzen, gedrängten Strichen mitzu— 
teilen, wenn der geduldige Leſer und 
die aufmerkſame Leſerin ſich die Be— 
richte auch mit viel Mühe zwiſchen 
den vielen Reklamen herausſuchen 
mußten. Leider erſcheinen jetzt ſo 
wenig politiſche Nachrichten, daß die 
Leſer ſich kaum ein Bild von der po— 
litiſchen Lage machen können. Auch 
der „Bote“, unſer geſchätztes Blatt 
schen der Rundſchau, hat jein Kleid 
geändert. Aus einem fleinen Boten 
mit vielen Blättern wurde ein gro: 
es Format mit 2 und 3 großen 
Plättern. Alles verändert ſich umd 
immer wird's beifer. Das alte 
Sprüchlein joll unmwahr fein: „Bej- 
jer wird es nimmer, Schlechter wird 
es immer! 

Jedoch don jenen Abänderungen 
und Verbefferungen wollte ıch nichts 
ichreiben. Wir feiern Zubilaumsfeit 
nicht nur der Editor und die Arbei 
ter und das Druderperjonal. Nein, 
cud) wir Leſer feiern mit und freu: 
en ung mit. Schon voriges Jahr 
dachte ich oft: „Was wird das Ju— 
biläumsjahr uns bringen?” End 
lih fam Nummer eins der NRund- 
ſchau im Jahre 1927. Da lefen wir 
denkede Menfchen mit Andacht u. mit 
Rührung des lieblihe Motte: „Die 
Einigkeit im Geiſt“ und als Kraft 
diefer Einigfeit das Bild des Kreu 
308, des Kreuzes, an welchem unjer 
Seiland für die arme Menfchheit 
itarb, um uns vom ewigen Tode zu 
erlöjen. Der liebe Gott hat es für 
aut befunden, daß die Photographie 
erit in der Neuzeit erfunden wurde, 
und wir alſo fein wirflides Abbild 
von unferın Seilande haben. Somit 
hat die Menfchheit num jeit Jahrhun— 
derten auf das Kreuz geſchaut. Es 
iit wohl wahr, mas wir im 2. Ge— 
bot lernen: „Du ſollſt dir fein Bild- 
nis noch irgend ein Gleichnis ma- 
chen.“ Aber iſt denn das Kreuz ein 
Abbild unferes Erlöfers? Sicher hat 
man vor Mennos Zeiten mit Kreuz 
und mit dem Bilderdienit viel Un— 
fug getrieben. Dies iſt nicht in Ab— 
rede zu stellen. Allein wir können 
es abfolut nicht als eine Sünde be 
zeichnen, wenn dies Kreuzesbild auf 
dem Nubiläumstitel ſteht. Zu viel 
iit bei der Reformation hinwegge— 
tan worden, was wohl in der Nebt- 
zeit nach und nach verbefjert werden 
wird. Wir fingen 3. B. fo aerne das 
mwunderlichlihe Lied: „Wie ſüß 
tönt Sabbats Glodenflang durch 
Berg u. Tal dahin,“ (Heimatklänge 
116). Abgeſchafft find die metallene 
Mahner, welche uns zur Kirche ru- 
fen follten, als ob darin auch eine 
Sefahr wäre zum Götßendienit. Fer— 
ner, den Turm mit dem aen Him- 
mel zeigenden Kreuz möchte ums 





doch fiher auch heute noch andächtig 
enmuntern, Alles wurde bei der Re- 


„„fatholiich“ dachten. 
einmaf den Turnr’nicht leiden. Ob, 


iennonitifce Rundſchaud 


formation abgejchafft, weil man es 
mißbrauchte. Op nicht das Kreuz am 
Subilaumstitelblatte hätte bleiben 
ſollen? Joh. Ernſt Gredig- fingt in 
(Hlaubensitimme 255 wahrlich ſchön 
und andächtig: 

„Der am Kreuz iſt meine Liebe, 
Er allein in diejer Welt; 

Ach, wenn Er’s doc ewig bliebe, 
Der mir jegt jo wohl gefällt. 
Nun es bleibe feſt dabei 

Und mit jeder Stunde neu, 

Zei e8 heiter oder trübe: 

Der am Kreuz fit meine Liebe,“ 

Wir mollen nicht behaupten, die 
Entfernung des je religös anmuten— 
Den Kreuzes tat dem Jubilaum Ab 
brud, o mein! Aber, wenn das 
Kreuz geblieben wäre, würde es ab 
jolut feine Sünde fein. 

Folgendes beitere Stückchen von 
dem Märtyrertum einer Glocke in 
diefem Jahrhundert, möchte ich mod 
den werten Leſerinnen und Xejern 
mitteilen. Die Geſchichte hat neben 
bei noch die Schöne Eigenſchaft, Da); 
es buchſtäblich eine wahre Begeben 
beit ijt. 

Ein Lehrer auf 
S. in Rußland 


der Anfiedlung 
derjelbe iſt jeßt 
in die beilere Welt abgerufen — 
lam auf den klugen Einfall, neben 
der Schule eine Schulglode aufzu 
jtellen, damit aus feinem Dörflein 
die Schüler zu rechter Zeit in Die 
Schule kommen fönnten. Solches 
bedeutet ja fir den Lehrer tatjäd)- 
lih einen großen Vorteil. An den 
langen Frübjahrs- und Herbſtta 
gen muß der Lehrer micht jelten vor 
dein Beginn des Unterrichts eine 
Stunde und langer „stinder war 
ten.“ Iener Lehrer 9. war nicht nur 
vorfichtig, fonderi auch weile. Er 
juchte es gelegentlich feinen Dorfs 
einſaßen plaufibel zu machen, wie 
aut jich eine Glocke bei der Schule 
machen wide, welch ſchöner Dienit 
fiir Lehrer, Eltern und Kinder es 
jet. Es dauerte wenige Wochen, da 
waren die guten Bauern ſich einig, 
jeder würde eine Kleinigkeit ſpen 
den, damit die neue Glocke bald ih 
ren tönernen Mund auftun und die 
Kinder zur rechten Zeit zur Schule 
rufen. Einer der Bauern, welcher 
keine eigenen Kinder hatte, aber 
nichtsdeſtoweniger ein guter Schul— 
freund war, ſpendete paſſende Bal 
fen zum Glockenturm. Andere zim— 
merten den Fleinen Turm fertig, 
verſahen ibn hübſch mit laubgrüner 
farbe, und num fing der feierliche 
Ton an die Kinder Punkt halb acht 
in die Schule zu rufen, Schön, nicht 
wahr? Die Kinder, die Schultafchen 
in der Sand, paßten mit den Oh— 
ren an der Feniternäbe, um ja 
nicht den angenehmen Ruf zu über— 
hören. Sobald die Glocke rief, aing’s 
los in die Schule. E3 dauerte 1 bis 
I Monate, da aab’s einige jonit jehr 
liebe, fromne Mennoniten, die fich 
den  Tieblichen Glockenton als zu 
Sie konnten 


das fehr weile war, will ich nicht 
behauptet haben. Ihre Stimmen 
Tauteten: „Nein, das gebt nicht, der 
Turm muß fort.“ Noch wenige Ta- 
ae, die Glocke war entfernt, und der 
erme Schulmeiiter war wieder da- 
zu verurteilt, vor dem Beginn des 
eigentlihen Unterrichts 1 bis 2 


möchte es nicht. 


Stunden „Kindermädchen“ zu ſein. 
— So geſchehen im Jahre des Heils 
un: 1901. 

9. Reimer. 





Herbert, Sasf., den 4. März 1927 


Sch möchte mit diefem Schreiben 
eine Ermwiderung geben auf die Kla— 
ae des J. D. Rempels vom 23. Yeb- 
ruar, wo er fo flagt, daß die Kin— 
ler mit verfrorenen Bänden und 
Füßen aus der Schule kommen und 
nicht genügend Kleider anzuzielfen 
baben, und größere Kinder fiir da3 
Eſſen arbeiten müſſen und er io 
gerne eine Bibel und einen Drei: 
band (Geſangbuch) haben möchte. 

Möchte ih zuerit jagen, dab 
Main Centre eine große Gemeinde 
it, und wenn der Bruder jo benö— 
tat wäre um eine Bibel, er zwei 


fiir eine befonmen würde — Ob 
das genannte Singbuch, will ich 


nicht jagen, weil die Bücher bier 
nicht gebraucht werden. 

Was die Stleider anbetrifft, jo iſt 
das Schatten werfend auf mich, weil 
Die meiſten Kleider an mich geſandt 
find worden. Aber ich weiß, daß der 
genannte Bruder, als die Familie 
bon Herbert nad Main Centre ge: 
bracht wurde, einen jehr guten Belz 
befam, die Frau und die eriwachje- 
nen Zöchter Ueberröcke, jo wie wir 
je an Hand hatten. Ebenſo auch 
endere Kleider, To wert es ging. — 
Ind aus dem Artikel jcheint es fo, 
als ob fie noch nichts, oder doch ſehr 
wenig erbalten baben. Wenn nun 
das Fußzeug entzwei iſt, das iſt 
möglich, aber warum wendet er fich 
nicht an unſere Männer, die das 
Verteilen an Sand haben. 

Ein zweiter all wurde mir ge 
tern mitgeteilt. Gin gewijier Ne 
mand kam vor 3 Jahren bier in Ser 
bert an, und wurde nah Marin 
Centre genonmten, und nad beiten 
Willen ımd Können aufgenonnnen, 
wurde zurecht geholfen, dal; er jich 
dort ein Haus faufen fonnte Das 
Saus Stand mun leer, Nun kam in 
dieſem Winter dorthin eine Fami— 
lie, war aber feine Wohmung zu 
baben und wurde die Familie in das 
leere Haus gejeßt. Er will aber $7.- 
00 monatliche Rente haben und hat- 
te geſcholten, ſie baben dort die 
Machnowtihina eingeführt. Aber 
ols fie jelbit anfamen, da wurde von 
feiner Rente gefprochen. — 

Gibt das Mut zum weiter Un— 
terbringen? Wir willen, daß nur 
einige fo ſich gebärden. Aber nie- 
mand weiß, wer folche find, bis es 
lich offenbart. 

Sc schreibe dieſes ſehr ungern, 
aber es müß fein, damit wenn das 
Herz nicht mehr bei einigen offen 
iit, die Urſache Klar iit. — Wenn’s 
erforderlich iit, fanın ich den Namen 
des letzteren veröfientlidhen, aber ich 
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Zur Anregung. 





Ungefähr in den Jahren 1905— 
1909 war im Süden Ruhlands ein 
Millions- oder Traftatverein, der 
wohl den Namen „Bott iit Liebe“ 
trug, und viel Segen durd) denfel- 


9. Neufeld.“ 


16. Mn 


ven entjtanden iſt; das beweiſt die 
Seit und wird noch mehr die Ewig 
keit beweiſen. Dieſe Schriften brau 
ten Erweckung, Bekehrung und Er. 
bunung. Doc wurde das Ichöne, ed 
le Werf von der Negierung aufge: 
hoben. Wie wäre es, wean in unfe: 
ven freien Canoda jo ein Veren 
ins Leben gerujen würde? Dder he. 
itegı fo ein Verein? 30? Bitte die 
Adreſſe und Bedingungen! Wenn 
aber nicht, wiirde Br. Jae. Reimer 
Ont., oder Br. Ahr. Nachtigal, Ma 
nitoba, vielleicht Freudigkeit habe, 
in der Rundidau über Entitehung 
und Leben eines ſolchen Wertes 
Winke und Ratſchläge zu geben und 
es ins Leben zu rufen? Doch pri. 
jet die Sache. Nach meiner Amſicht 
1 es ein guter Miſſionszweig. Mil. 
jtonsichriften wurden doch wohl u 


2 


Laben fein. Mancher Menſch iſt beim 


Leſen chriſtlicher Literatur vorur— 
teilsfreier als beim Anhören der 
Predigt; und im der Stille beim 


Leſen wirft der Heilige Geiſt oft 
mal gewaltig. 


Wenn ſolcher Verein entjteht, 
bitte es zu veröffentlichen; denn 
mancher entichuldigt sich, er hat 


nicht Fähigkeiten und Geſchicklichkeit 
den Sünder zum Heiland zu füh— 
ren, und bier fann er durch Gebet 
und Sabe jehr mithelfen. 
Pittend und im Voraus danfend 
8. 8 
=—[ —— 


Tſan Hſien, China, den 30, Jar. 


Werte Leer der Rundſchau! 

Infolge des ſchweren und vielen 
Regens im letten Sommer umd 
Herbſt, ijt das Herbſtgetreide fait al- 
les verdorben auf dem Felde und 
dadurch find diefen Winter fo viele 
Leute brotlos und es wird immer 
ihlimmer, Im März u. April wird 
die Not noch größer fein. Wir er 
halten jett jchon etwas Gaben für 
Diefen Zweck und find froh, etwas 
helien zu können. Wer etwas jenden 
möchte, um diefe Not zu lindern und 
nicht gut wei; wie, fann es ja durd 
den Editor der Rundſchau tun und 
die in den Ver. Staaten durch den 
„Wahrbeitsfreund“. Wenn wir die 
fen Leuten in folder Zeit der Not 
etwas mit materieller Silfe entge 
gen kommen fönnen, dann find fie 
auch; mehr empfänglich für das 
Evangelium, denn fie werden mehr 
zutraulich. (Gerne diene ich. Ed.) 

Herzlich grüßend 
H. C. Bartel. 


— —— — 


Flowing-Well, Sasf., den 25. Feb. 


Werter Editor und Leſer der 
Rumdichau. Gott zum Gruß ! 
Meinen legten Bericht für die 


Rundichau als Korreipondenz, 
ichrieb ich vor Anbruch des großen 
Weltkrieges, vieles ja vieles hat fih 


ſeitdem ereignet; ſo wie im großen 


ganzen in den Weltreichen, wo bie 
und da die Grenzen verichoben durd 
Sieg und Niederlage, fo iit es auch 
geſchehen unter Völker und Natio— 
nen, aber auch zur perſönlichen Sa 
che eines manchen im einzelnen, fo 
ouch bei mir, ich ſchreibe micht mie 
damals, als ich die wohlriechende 
Nofe des Familienglückes mit 
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freundlich zuniden jah, wo nicht nur 
mein I. Weib mit zwei lieblichen Kin— 
dern mid) umgab, jondern dazu in d. 
Rähe beiderſeits der I. Eltern unter 
deſſen Rat und Wohlwollen wohnen 
durſten. D es war ſchön! — Und 
heut? — — 
Ich fige am Schreibpulte meines 
1, Bruder Jatob hier in Canada, in 
jer mir neuen Heimat, doch ic) 
ihreibe mir, warum nicht in unjerer 
neuen Heimat? Da it der Schwer— 
punkt, es nickt mir nicht die wohl- 
riehende Roſe des Glüdes zu in der 
Familie. Denn mein l. Weib wurde 
dät zwei Töchter von 1 und 2 „Sabre 
ir Southampton gehalten und jind 
no da jeit dem 16. Oftober 1926 
und laut Briefen find die Augen der 
5jährigen Toter noch nicht heil, 
vielleicht auch die des Arztes nicht. 
Denn 12 Aerzte paſſiert zu haben 
vor Southampton und immer ſehr 
gut durchgelaſſen, ja nicht einmal 
fragend, dann ſteigt doch unwillkür— 
lich die Frage auf: Wiſſen alle 12 
Aerzte nichts, oder der eine alles, 
denn der 12. Arzt befah uns in 
London und alles war gut, nad) 11% 
Stunden Bahnfahrt, danı waren 
die Augen franf und bedurften nad) 
Ausfage des Arztes 4 Monate Zeit 
zum Ausheilen. Die Eltern beider 
feits liegen außer meiner Stiefmut 
ter auf dem Kirchhof in Orenburg, 
für mich ſtillſchweigend, doch in fe- 
figer Hoffnung an der eriten Auf— 
eritehung teilnehmen zu dürfen. 
Dod ih bin nicht allein aus unje- 
rer Familie, denn Der himmliſche 
Kater fchenfte ung noch 7 Kinder, 
wovon die älteiten beiden geitorben, 
alio find hier 5, wenn auch nicht bei 
mir, 2 Kinder laſſen wir bei unjeren 
lieben Geſchwiſtern bei Herbert und 
mit 3 fahre ich morgen, wenn Gott 
Gnade jchenft, mein neues Heim be» 
ziehen, wo ich 2 armen gekauft, 
bei Gnadenau, 24 Meilen ſüdoſt von 
Serbert. Es iſt eine wahre Freude 
ein Seim zu finden, aber die Freu 
de iſt fo jchr getrübt, wenn die Son: 
ne des Hauſes fehlt. Doch Jakobus 
fagt: „Achtet es eitel Freude, wenn 
ihr in mancherlei Antechtungen fal- 
let," d. h. Türbſal fommt, warum, 
weil Christus eine Gejtalt in ums 
gewinnen will, auch kann die Ge— 
duld der Kinder Gottes nirgends 
beffer gedeihen als auf dem Boden 
der Trübſal. Möchte der liebe Gott 
auch bei uns Sein Biel erreichen u. 
uns zur Vollendung bringen. Könn- 
ten wir nur immer recht Eindlich und 
im Vertrauen jagen: „Es iit der 
Herr.” (Er helfe allen dort. Ed.) 


Unfere Adreſſe wird von jebt ab. 


nicht mehr Serbert, fondern Flo— 
wing Mell, Sask. 

Gruß an alle Reiſegefährten, wel— 
che om 22. Oktober 1926 in Que— 
bee landeten. 

Der Fürbitte aller Kinder Gottes 
mich und meine Familie empfehlend 
unterzeichnet ſich grüßend 

Iſ. J. Töws. 
— — w —⸗ 


Talmeny, Sask. den 6. Febr. 1927 
Es herricht hier jetzt ziemlich viel 
tanfheit, man meint e8 iit eine 
rt Flu. 

Wir haben in letzter Zeit geſeg— 
nete Zeiten gehabt, indem die Brü- 

der Seinrih A. Neufeld, C. N. 


Mennonitiſche Rundſchan 


Hiebert und Gerhard Unruh uns 
mit dem Wort des Lebens des Ta— 
ges wie des abends treulich, ernſt— 
lich, ermahnend und tröſtend gedient 
haben. Möchte der Herr die erwähn— 
ten und alle andere arbeitende Brü— 
der viel Mut in oft ſcheinbar erfolg— 


loſer Arbeit ſchenken. Mir iſt immer 


ſo, wenn ich Gottes Wort ſo in mei— 
ner Jugend gehört hätte wie es in 
dieſer Zeit verkündigt wird, ich hät— 
te mich jung bekehrt. 

Noch ein Frage: Was meint oder 
was iſt eutzückt ſein? — Nicht lange 
zurück las ich das Freund Fred 
Ledky ſchreibt, daß ſeine Frau 8 Mal 
entzückt geweſen. Nun ſagt man, daß 
er ſchon einige Zeit ganz entzückt 
iſt, doch mit dem Unterſchiede, daß 
ſeine Frau krank und er geſund iſt. 
Nun Paulus und Petrus waren 
auch ganz geſund, haben aber wohl 
anderes dabei geſehen. 

P. A. 


— — — — 


Mantler. 


Laird, Sasf., den 27. Febr. 1927 

Wochen ſind wieder dahin geeilt, 
ſeit ich meinen letzten Bericht ein— 
ſandte. Es waren recht einförmig 
falte Tage, die man dann zu Wo 
chen zahlt und wer ſich zu den Alten 
rechnet, jo wie auch ic), der Fühit tech 
wohl am wohlſten im der rauen 
Klauſe, wenn dann die Furnis mit 
recht dücke Solzicheiten verſorgt 
wird, iſt es auch im Winter hier 
recht angenehm. Doch nicht alle ha 
ben es ſo gut in warmen Stübchen 
zu ſitzen, und durchs Fenſter ſich der 
Schnee bedeckten winterlichen Land 
ſchaft zu erfreuen, darum teilt mu 
ch) gern Die allgemeine Freude, 
wenn der Froſt nachläßt und das 
Wetter gelinder wird, 

Seit Sonntag, den zw, iſt es 
nicht To kalt, Habe denn auch dieſe 
Woche ausgenutzt indem ib bei mei 
men Mindern WBeter und Wilhelm 
Rempels, Springfield, und bei Be 
ter Epps auf Beſuch war. Auch war 
ich bei meinen Nichten Grete und 
Marie Schröder, die im Dezember 
von Berdjansk, Süd Rußland, bier 
ankamen. Dieſelbe haben ſind, nach 
dem ſie einen Monat ausgeruht von 
der langen Reiſe, in Laird ein Häus 
chen gerentet, wo fie verſuchen ſich 
heimiſch zu machen. Aller Anfang 
iſt bekanntlich ſchwer, um ſo mehr 
noch, wenn der Anfang in einem un— 
bekannten fremden Lande geſchehen 
ſoll. Es iſt da doch jo manches, wo— 
zu und wo drin ſich Neuangekom— 
mene erſt gewöhnen müſſen, und für 
elfein ſſehende Frauen ohne männ 
liche Stütze iſt dieſes um ſo ſchwerer. 
Zu den vielen Freunden, die dort 
zurück geblieben ſind, ſchaut das Au 
ae wohl oft voll Sehnſucht zurück, 
yier gilt es ſich erſt anzupaſſen und 
neue Freunde zu gewinnen. Doch 
den einen beſten Freund, den hat ein 
jeder hier ſo nah wie dort und der 
hilft ja alles überwinden und tra- 
nen, und wird auch die fremde zur 
Heimat madıen. O wie aut, daß die- 
ſer Freund allnenenwärtia iit. — 

Da ih in einigen Brivathriefen 
rad) Perſonen aus der alten Seimat 
aefraat wurde, will ich hier einiges 
mitteilen, daß ich dem Briefe entneh 
ıre, den meine Nichten im letzter Zeit 
ous den lieben Berdjansk von ih 
ven Verwandten erbielten, Es find 


dos die Kinder von Johann Düd, 
früher Mariawohl. 

In dem Briefe wird berichtet von 
dent Seimgang meines lieben ju— 
gendliden Freundes Abram Suder- 
mann, Er iſt den 21. Januar ge: 
itorben und den 23. beerdigt. Ob- 
wohl wir uns 23 Jahre nidt ge- 
fehen, iſt er bei mir doch in lieben- 
der Erinnerung geblieben, haben 
mir ihn dod) ſtets als einen aufrid)- 
tigen Freund geichägt. Er war von 
jeber ſehr pinftlih und lichte, dal; 
alles geregelt gebe, jo batte er auch 
befonders ſchwer darunter zu lei 
Den, als bei dem Umſturtz alle Ord 
nung und alles Geregelte ſchwand. 
Schon Br. Krehbiel erzählte mir 
von ihm, als er von Rußland zu 
rück kehrte, und bedauerte feine 


Mutloſigkeit. — Sudermann iſt 
ſchon längere Zeit ſehr leidend ge 
weſen, durch meine Nichten ſandte 


er mir noch die herzlichſten Grißße. 
Er iſt ſanft hinüber geſchlummert, 
jo daß feine Gattin es wohl kaum 
gemerkt hat. Sie ſteht nun einſam, 
verlaſſen und auch mittellos da, da 
ſie keine Kinder hat, die den Schmerz 
mit ihr teilen. 

Hier im Pilgertal wird der Kreis 
der lieben alten Freunde immer 
Ileiner, droben vergrößert ſich Die 
Zchar, wenn wir ung dort einit tref 
fen werden mit denen, die wir ge: 
licht, wird die Freude des Mieder 
ichens nicht von Wehmut getrübt 
werden, wie es bier jo oft aefchieht, 
wenn man Freunde nac) vielen Jah 
ren begrüßt, deren Haupt wahrend 
dellen ergraut und die Geſtalt ge 
beugt ericheint. 

Tie alte Jakob Sudermanns in 
Berdjansk batten 5 Söhne ımd mur 
eine Toter Selena, die mit einem 
(serbard Voth verbeiratet war, der 
cher ung Ttarb und fie ſchon als 
früh als Witive zurück lieh. 

Ta die Familie Sudermann vie 
fe Freunde und auch Verwandte in 
den Staaten bat, dürfte es von In 
tereſſe ſein für fie zu hören, day; 
dDiefe Frau Voth mehrere Sabre 
geiſtesſchwach geweſen tit, fie bat 
auch noch die Hungersnot durchge— 
macht und fit erit im Frühjahr 1922 
geſtorben. Ihre Kinder, Gerhard 
Voth, ging es in Berdjansk auch bit 
terlich arm, da fie alles verloren. hat 
ten, ſeit 1923 leben Ste in Berlin, 
wo er jedenfalls cine gute Anitel 
lung bat, da er von dort aus in den 
fetten Jahren feinen Onfel Abram 
unterſtützt bat. 

Safob Falk diirfte den geweſenen 
"erdiansfer auch noch im Gedächt— 
nis fein, Er war vor einigen Nah 
ren zur mennonittichen (Gemeinde 
bergeaangen und ein jehr treites 
Glied derſelben geweſen. Weihnad- 
ten 1926 wurde er plötzlich in der 
Kirche während des Gottesdienſtes 
irrſinnig, ſo daß er nah Saufe muß 
to gebracht werden und nach einigen 
Tagen it er an Serzichlag geitor- 
ben. £ 

Iſaak Dis Tochter Tines Mann 
dt auch aeftorben. 

Auch don Heinrich Schröder ſei— 
nem Seimaana wird herictet. Es 
it das ein Sohn von Peter Schrö- 
der, Tatſchenok. Schröder& hatten 
ach alles verloren und lebten in- 
folge deſſen in den letzten Nabren 
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in großer Armut in Melitopol. Sei- 
ne Frau iſt die Tochter von Her— 
mann riefen früher in Berdjansf, 
fpäter am Kaukaſus. 

Doch nicht nur aus der alten Hei— 
rıat hört man von Schmerz und 
Serzeleid, wie oft iit auch ſchon hier 
der Todesengel eingetreten bei de» 
nen, die faum voll froher Hoffnung 
diefeg Land betreten haben, mie 
mancher Plan iit in Scherben zer» 
brochen, ehe er zur Ausführung fam 
durch den Tod. den unbarmberzigen 
Tod, der in die Familie einfehrt 
und die Stübe des Hauſes, den lie 
ben Pater, ader den Mitteljunft, die 
liebe Mutter himveggerafft. 

Peter Dyd, der mit feiner Frau 
radı ihrer Ankunft den eriten Win- 
ter in Laird, Sasf., bei D. Epps 
ſich aufhrelt, dann nach Gretna ging, 
um dort die Schule zu befuchen, 
ſpäter nach Sasfatoon in die Office 
der Sitedlungsbehörde berufen wur— 
de, liegt hoffnungslos in Sasfatoon 
m Ganitortum an einem Nungens 
leiden, welches die Folge der Flu 
iii. — Gerade wie ich dieſes Ichreibe, 
murde mir per Phon mitgeteilt, daß 
Dyck geſtern morgens fchon geitor- 
ben it. Seine Leiche wird nad 
Winkler, Man., zur Beerdigung ge— 
fandt, da feine Frau in Zukunft auch 
dort ſich aufhalten wird. 

In und bei Noithern find in der 
letzten Woche zwei Familienvater 
geitorben, der eine, I. Neufeld bat 
[ängere Zeit gelitten an Krebs, fit 
in Saskatoon noch operiert worden, 
ober leider erfolglos. — Der weite, 
der abgerufen murde, tit ein Funk, 
er wurde heute beerdigt. Beide find 
Immigranten. Neufeld iit 1922 ein— 
aemandert und Funk im  Serbit 
1926 bier angekommen. 

Gottes Wege find unerforihlich, 
Kir Menichen fünnen fein Im oft 
nicht begreifen, aber einit werden al 
fe Rätſel gelöſt. — Gott tröſte auch 
Diefe Schwer betroffene Witwe und 
lindere ihren Schmera. 

Prediger D. Epps Frau in Laird 
iſt Schon länger leidend. Vor ciniaer 
Zeit war fie wieder in Sasfatoon 
im Sospital, aber nur einiae Tage, 
dann fehrten fie wieder Heim. — 

Der Zuitand von A. Friefens 
Sohn, Norman, iſt noch immer fo: 
zum Geſundwerden feine Soffmung 
und zum Sterben iit es nach Gottes 
Ratſchluſſe noch zu früh. — Seine 
Stunde tit noch nicht me*ommeen. 

Die Rundſchan habe ihgern wie— 
der in ihrem Alltagskleide benrüßt. 
Ich weil; nicht, ob rs andere Rund: 
ihaulefer auch ſo eraangen tit, mir 
war das Feſtgewand Feinah zu 
bunt und dann die Nummer des 
Blattes fuchte man am alten ſchon 
gewohnten Platz und fand ſie erit 
weit nad) unten. — Viele Lefer wer— 
den wohl nicht mit mir im dieſer 
Sache itimmen, denn man tit doch 
im allgemeinen für das Neue, ich 
gebe auch aerne zu, daß es vielleicht 
Wftersihmächen find, daß man ſich 
in den ältern Nahren nicht fo raſch 
fir das Nene begeiitern kann, man 
liebt das um fich au haben, woran 
nıon feit Nahren fih gewöhnt hat. 

Nun zum Schluß noch einen Gruß 
an liebe freunde in der Nähe und 
in der Ferne bon 

Frau Peter Regier. 
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„Und ic habe ihnen deinen Na- 
men Fundgetan und will ihn Funde 
tun, auf daß die Liebe, damit du 
niich liebſt, fei in ihnen nnd ich im 
ihnen.” Joh. 17, 26. 


Söre, lieber Leſer, was der Herr, 
unfer Heiland zum Schluß feines 
hohenprieſterlichen Gebetes ſagt: 
„Ich habe... ». und will. ...“, und 
dir Liebe, damit Gott ihn, Jeſus, 
liebt, in uns jei und aud) er, Jeſus, 
in uns ſei. Geben wir uns Rechen— 
ſchaft von diefer Sachlage? Haben 
wir Stellung dazu genommen? — 
Und das muß ein jeder, denn „wer 
richt mit mie fit, der iſt wider mid), 
und wer nicht mit mir ſammelt, der 
zeritreuet.“ 

Können wir unfere Entſcheidung 
Pauli Entiheidung zur Seite jtel- 
Ion, der die herrlidien Früchte der 
(Herechtinfeit aus dem Glauben jo 
ſchön beichreibt in den Worten „wir 
wiſſen, daß Trübſal Geduld bringt; 
Geduld aber bringt Erfahrung; Er 
fahrung aber bringt Hoffnung; 
Hoffnung aber läßt nicht zu Schan— 
den werden. Denn die Liebe Gottes 
iſt ansgegojien in unjer Herz durch 
den Heiligen Geiſt, welcher uns ge- 
geben iſt.“ Ein Gefchenf, das nicht 
zu verdienen iit, und das ein Ge— 
ſchenk durdy den Heiligen Geiſt von 
Gott, ja Gottes Liebe jelbit iit das 
Geſchenk. Wer kann da noch über- 
fegen, erivegen, warten, ja abfagen? 
Betrachte doch einmal den beichrie- 
benen Weg, die Leiter der Pilger: 
fahrt, Trübfal bringt Geduld, Er- 
fahrung, Hoffnung, und die bon 
Gott geheiligte Hoffnung läßt nicht 
au Schanden werden, und alles ge: 
frönt von der Liebe. — Kannſt Du 
da noch unſchlüſſig fein und unter 
den Simdenjoc verbleiben wollen? 
— Jest ailt’s Ihn anzunehmen, 
Komm, Sünder, komm! 


Für Seine Kinder hat der Herr 
den großen Befehl „Das gebiete ich 
ench, daß ihr end untereinander lie⸗ 
bet.” — Die Erfüllung dieſes Be— 
fehls iſt nnier Kennzeichen, ja es iſt 
unſer Wefen, in das wir durd die 
Wiedergeburt verjegt wurden, die 
Liebe iſt Beweggrund, die Triebfe- 
der aller Handlungen, ja der Juhalt 
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unjeres ganzen Seins. Und die für 
unfer Verſtändnis unergründliche 
Tiefe diefes Befehls zeigt der Hei— 
land felbit in Seinen Worten „Ein 
neu Gebot gebe ih euch, daß ihr 
end nutereinander liebet, wie id) 
end; geliebet habe, auf dal auch ihr 
einander liebhabt. Dabei wird je: 
dermann erfenuen, daß ihr meine 
Sünger feid, jo ihr Liebe unterein- 
ander habt.” — Gilt es da mic, 
ung ganz Dinzugeben, und alles 
dranzufegen, um das eine Ziel, das 
Kleinod der Erlöfung zu erlangen? 
— „So wird er doch nicht gefrönt, 
er kämpfe denn recht.” — Wirklich 
iit e8 da noch möglich, ein Handeln 
en den Tag zu legen unjeren Mit 
menfchen gegenüber, das dem der 
Welt qleich kommt, anitatt dent kla— 
ren Worte Gottes gemäß zu ban- 
deln? Der Heiland hatte immer zur 
rechten Zeit das rechte Wort, und 
Er ſagte „nehe hin und ſündige hin- 
fort nicht mehr!“ 

Auf dieſe kurzen Gedanken über 
die nnergrümdbare, aber erfahrene 
Liebe Gottes, wurde ich durch die 
folgenden Betrachtungen eines lie- 
ben Leſers aus Sasfatchewan iiber 
„Berleumdung“, die nad) diejen 
Zeilen folgen, geführt. Gebe der 
Serr uns allen Erfenntnis und wo 
nötig Befenntnis und Seine ange 
talfchte Liebe ins Herz. Und wir fin 
gen mit den Dichter: 

Die Liebe jteigt vom Himmel nie 
der, 


Trägt unſer Stleid nennt Menjchen 
Brüder, 

Lernt weinen mit der Menjchen 
Bein, 


Mit ihrer Freude fröhlich fein. 


Ste gebt umber, und lauter Se- 


gen ⸗ 

Und Leben ſprießt auf ihren We 
gen, 

Ihr Wort erquickt, ihr Blick macht 
froh, 

Erbarmen iſt ihr A und O. 

Verlenmdung. 
Verleumdung und Neid gehen 


Sand in Hand, Wer Neid in feinem 
Serzen pflegt, der wird auch in die 
Sünde der Verleumdung fallen. 


Ein Verleumder hat es auf de3 
Nächſten Einfluß; abgejehen. Er will 
ihn entfräitigen und wertlos ma- 
hen. Er gräbt beitändig eine Gru— 
be fir andere, in die er zum Schluj- 
ſe jelber bineinfällt. Spr. 26, 27. 


sn dem langen Sindenregiiter, 
worinnen der Apoitel die Laiter und 
Greuel aufgezählt (Röm. 1, 29— 
31), findet man auc die Sünde der 
Verleumdung. Eine ungezähmte 
Zunge richtet viel Schaden an. (Ja— 
kobus 3.) 


Laut Gottes Wort iſt Kindern 
Gottes Verleumdung entſchieden 
verboten. „Du ſollſt fein Verleum— 
der fein unter deinem Bolf.“ (3. 
Mof. 19, 16.) „Der feinen Nächſten 
heimlich verleumdet, d. vertilge ich.“ 
(Bi. 101, 5). Man follte doch die 
Wahrheit folder Warnungen zu 
Herzen nehmen! 


Die Verleumdung iſt eine jchlim- 
me Verlegung der Liebe und der 


Wahrheit. Sie zeigt von einem ver- 
£orbenen, ſelbſtſüchtigen Herzen. 
Wo das große „Ich“ noch den Men- 
ſchen regiert, da geht es jelten oh— 
ne Berleumdung ab. Wenn ein fol 
der Mann auf ehrlichen Wege nicht 
fonn den Nädjiten überlegen fein, 
dann verfucht er, ihn zu untergraben 
und ihn zum Sinfen zu bringen, jo 
dat; er ihn überiteigen kann. Ein 
Gerleumpder hat inmmer nur jein ei- 
aenes Wohl im Auge und mie das 
Wohl des Nächſten. 


Die Verleumdung geſchieht heim 
lich, wiſſentlich, abſichtlich, in Falſch 
heit und Doppelzüngigkeit. Ein auf 
richtiger Menſch iſt frei von Ver 
leumdung, und wer von der 
leumdung frei iſt, der beſitzt etwas 
wertvolles. Einem ſolchen kann man 
viel anvertrauen u. wird mehr und 
mehr ihn lieben u. ſchätzen. der Herr 
hat genug Snade, un! von d. Sünde 
der Verleumdung zu befreien. 


Wer 


Die Verleumdung kann die Ehre 
angreifen, aber nicht den Charafter 
ruinieren. 

Ein Rundſchauleſer. 

— Das neue Titelblatt iit nicht 

verworfen, und wie ich ſchon einmal 
ſchrieb, wird doch niemand es uns 
verübeln wollen, wenn wir von Zeit 
zu Zeit das Titelblatt im Jubilä 
umsjahre verſchieden bringen. 
— Mon Herbert iſt die traurige 
Nachricht eingelaufen, dar Br. Ja 
cob W. Thießen einen Schlaganfall 
erlitten. Der Herr helfe. 


Bei Swift Current iſt Br Jacob 
Harder geſtorben, der eine große 
Familie in großer Armut binterla)- 
fen bat. Nach feinem Tode fan ſei 
ne Frau, des Editors Couſine, ins 
Wochenlager, indem ihr Ywillige 
geboren "wurden. 

-Br, Sobann Woth, Mt. Lake, 
Minn., Miſſionar in Indien, wird 
zu Dienstag, den 15. März, in Win— 
ripeg ernvartet. Er wird uns ja 
dann mit dem Worte dienen und den 
Editor ablöjen, deſſen Aufgabe es 
ent bejagten Abende iit, 


— Die Brüder ©. 9. und Johann 
Wiebe von Winfler ſprachen bei uns 
ver, und wer den Rundichau-Nalen- 
der und unser engliiches Blatt gele— 





fen, weiß, daß wir uns gerne be- 
grüßten. 
— In der Rundſchau-Office ſind 


ſtets Traktate in deutſcher, engliſcher 
und ruſſiſcher Sprache frei zu er— 
halten. Wer wünſcht für ſich und an— 
dere? Wie viel könnteſt Du verwen— 
den? 


Anordnug der Sommer— 
felder, der Chortitzer Mennoniten- 
Gemeinden und der Klein-Gemein— 
de haben wir einen Anhang zum Ge- 
fungbud gedruct, der die 4 Lieder 
von 727—730 und weiter 8 neue 
Lieder enhält. Die Außenſeiten des 
4 Blätter ſtarken Heftchens find 
aummiert, deshalb geeignet zum 
Finfleben binten im Gefanabude. 
Ter Preis ift 3 Cents das Heftchen. 


-—— Laut 





1% 0m 
16, War; 


Die Beitellungen möchten geſam— 
nelt und fir die ganze Gemeinde 
gemacht werden an das Rundichay 
Publ. Horde. 





— Im General Hospital Tigg 
Schw. Anna Epp, Niverville, nach 
einer Operation ſchwer franf dar: 
nieder. Die Flu wurde durch Sun: 
genentzündung abgelöjt, und Eiter 
jammelte ji) in ihren Lungen, Der 
Ser belie. 


” Pr. B. B. Nanz diente in Win 
nipeg am 7. März mit dem Vortrag 
„Der Xeidenswege des Mennoniten 
volfes imt- 20. Jahrhundert,“ 

- su der Steindbad P. O. Man, 
liegt ein regiitrierter Brief von 
Rußland für Gerhard Wiens, Ber 
Geſuchte wende ſich an den Poſtmei 
ſter. 

— Ein grüner Kaſten mit Band: 
eiſen beſchlagen mit der Aufſchrift 
J. J. Klaſſen iſt abzuholen von P. 
H. Wiebe, 439 Main St., Winni: 
reg. 


— — — — 


Meade, Kanſas, den 3. März 1997 
Werter Editor! — Ich bin bereits 
ein Leſer der Rundſchau feit 1880, 
Da aber mein Abonnement bereit 
wieder abgelaufen tit, jo jende id 
Sahlung bis März 1930, 93.75. 
Somit Habe ich die Rundſchau 1930, 
50 Jahre bezahlt. Beigeſchloſſen 
bitte finde ein Poſt M. DO, für 
die erwähnte Summe. Bitte zu 
auittieren. (Bon Herzen Danf, €.) 
Unſere Felder bier bei Meade ber- 
um ſind feit 3 Tagen mit Schnee 
Ledect, das gibt ums wieder Hoff 
nung für eine Ernte, Der Gefund- 

heitszuſtand iſt qut. 

Mit beſtem Gruß 
Johann J. Frieſen. 


— — — — 


Notizen für die Rundſchau. 

Man verwechjelt mich oft mit 
Gerhard Frieſen, welcher mit Land 
bandelt und auf 109 George &t. 
wohnte, und man kommt zu mit 
nach Land. Ich bin Georg riefen, 
wohne. auf 1089 Main St. und ba 
be mit Landhandel nichts zu fun. 

Entbiete einen Gruß an €. 9. 
Friefen, Schreiber „Die Braut dei 
Lammes.“ Meiner Lleberzeugung 
nach iit das bibliich. Die ganze Be 
ichreibung der Braut hat jüdiſches 
Sepräge. Die 12 Tore mit den Na 
men der 12 Gefchlechter Iſrael. Die 
Mauer 144 Ellen, deutet auf die 
144 taufend Verfiegelte aus Iſrael 
(die Braut). Die 12 Grundlagen 
eber mit den Namen der 12 Apoſtel 
will jagen, daß aud) die Braut auf 
die Grundlage der Apoſtel erbaut 
werden muß Eph. 2, 20. — Bir 
finden, day die Nationen fich auber 
balb der Stadt befinden und das 
Licht der Stadt ſoll fie beleuchten. 
Offb. 1, 24. Das find andere Ge 
rettete und nicht die Gemeinde (der 
Leib Chriſti). Diefe wird Ihm gleih 
und wird auch: da fein, wo 
Haupt fich befindet, auch im neuen 
Nerufalem, denn fie find ja ber 
mählt. 

Georg Frieſen. 
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1927 


Todesnachricht 


Es hat dem Herrſcher über Leben und 
Tod gefallen, meine ſehr liebe Mutter 
den 29. November 1926, 5 Uhr abends 
durch einen plöglichen Tod zu ſich zu neh: 
men. Sie hat ihr Yeben gebracht auf 25 
Jahre, 11 Monate und 5 Tage, und iſt 
nun, wie wir feſt hoffen eingegangen in 
die ewige Ruhe in den Himmel, wo feim 
geiden und fein Scheiden mehr ſein wird. 
Was Gott tut, das iſt wohrgetan. Doch 
iſt es ſo ſchwer, ſo plötzlich die liebe Mut 
ter hinzugeben. Nachdem wir uns noch 
viel erzählt hatten, fuhr die Liebe Mutter 
mich auf meinem Stuhl noch in die au 
dere Stube. Darauf ging fie wieder zu 
rück zur Wäjche. Um eine Stunde hörte 
id einen gropen Stoß, und auch gleich 
sehr jtöhnen. Ich rief, befam aber feine 
Antwort. Ich Fuhr jo ſchnell ich Fonnte in 
die andere Stube, wo die liebe Mutter 
auf dem Fußboden lag, ad) Sie at⸗ 
mete noch ein paar mal und dann war ſie 
eine Leiche. Ach war ganz allein tm 
Haufe als die liebe Mutier jtarb. Der 
eine Bruder arbeitete draußen, jo fuhr 
ih bis an’s Fenſter und klopfte an und 
rief meinen Bruder. Er kam bereinge 
laufen, aber zu jpät. Ach wie jehne auch 
ich mich nach der ewigen Ruhe. Der liebe 
Pater iſt auch jchon über 7 Jahre tot. Ich 
bin jebt eine arme verfrüppelte Waiſe. 
Der liebe Gott hat mir aber noch eine 
Schweſter gelafien die mich jetzt verjorgt. 

Einen herzlichen Gruß an den lieben 
Ontel Editor und an alle Rundſchanleſer. 

Bon Euerer tiefbetrübten Schweiter im 
Herrn Eliſabeth Neufeld. 








Hasfett, Man. Bor 20. 


. (Bir wollen Deiner nicht vergef- 
jen. Ed.) 
——[ —— 


„Lafjet die Kindlein zu mir kommen, 
und wehret ihnen nicht. Markus 10, 14. 
Allen Verwandten und Freunden wie 
in Canada jo auch in den Vereinigten 
Staaten bringen wir hiermit die trau= 
tige Nachricht, daß Jeſus, der himmliſche 
Kinderfreund, am 19. Januar halb 4 
Uhr morgens unſer liebes Söhnchen Ar— 
tur im Alter von 3 Jahren, 8 Monaten, 
29 Tagen nach 22tägiger jehr ſchwerer 
Krankheit (Nnochenmarkentzündung am 
rechten Bein und VBlutvergiftung) „aus 
unſerer Familie nahm und von den En— 
geln ins Neich des ewigen Lebens, wo 
fein Leid noch Schmerz mehr fein wird, 
tragen ließ. 

‚Sonntag, den 23. Jannar 2 Uhr nach: 
mittags twurde die Leiche des lieben 
Anäbleins von der futheriihen St. Ret: 
rusfiche aus (da fich unſer Andachs: 
lotat als zu fein erwies) auf dem 
<tadifriedhof begraben. Die Leichenrede 
hielt Prediger Nacob P. Wiens, Hitche- 
ner. Bor und nad) der Trauerrede wur— 
den bom biejigen Immigrantenchor et— 
liche ſchöne Lieder vorgetragen. 

‚Der Schmerz iſt groß; doch gönnen 
wir unferem Heinen Söhnchen die Ruhe 
bon jeinem ſchweren Leiden und freuen 


Mennonitiſche Rundſchau 


uns auf ein Wiederſehen dort „an dem 
ſchönen goldnen Strand, in dem ev gen 
Heimatland. 
Dir irauernden Eltern 
Abram und Maria Teichröb, 
uebit Sohn Walter. 
New Hamburg, Ont. 
——o+2- —— 

Unjere liebe Mutter Helena Buller, ge— 
borene Bartel, wurde geboren in Ruß 
land den 22. Dez. 1846, getauft und in 
die Aleranderivohler Gemeinde aufge— 
nommen PBfingiten 1865. In den Ehe: 
jtand getreten mit unſerm vor bereits 6 
Jahren verjtorbenen Bater Peter D. 
Buller den 24. Dez. 18565. Ausgeivan: 
dert aus Rußland nach ©. Dakota jind 
die Eltern 1874 und 1900 zugen fie nad) 
Zasf, und jehlojfen ſich im Jahre 1918 
der YBrudertaler Gemeinde an. Die 
Mutter ſtarb am 31. Dezember 1926, 
alt geworden 580 Jahre und 9 Tage. Im 
Ehejtand gelebt 53 Jahre und 7 Tage. 
Kinder geborend, wovon 3 Fein geitorben 
find, Großmurter ift fie geivorden über 
15 Kinder, wovon 2 geltorben find, Ur— 
großmutier über 9 Ninder, wobon 3 ge 
norben jind. Stiefgroßmutter über 5 
Kinder und Stiefurgeogpmutter über 2 
Kinder. Tie Mutter bat in der legten 
Hälfte ihres Lebens oft jchivere Stun 
den durchtebt, indem jie iiber 49 Jahren 
an Magenkrankheit gelitten hat. Da fie 
ſchon in ihrer Jugendzeit ihren Erlöſer 
und Heiland in ihrem Herzen aufgenom 
men batie, jo tit jie troß der vielen Ver 
juchungen und Brüfimgen ihres Yebens 
hindurch gedrungen zur ewigen Freude, 
wonacd tie ſich ſchon fo lange und beſon 
ders in der lebten Zeit ihres Yeidens ge 
lehnt hat, denn fie jagte oft, wenn fie erit 
da wäre, wo fein Leiden, feine Schmer 
zen und feine Nranfheit mehr jein wer 
den. Cie hat viel in Gottes Wort gele 
fen und gebetet. Nuch in der leßten Woche 
ihrer Stranfheit, ars jie an einer ſchweren 
Yungenentzüundung darnieder lag, war fie 
getrojt und rubig. Wenn wir fie fragten, 
vv ihr auch bange ſei zu Tterben, dann 
jagte fie, vo nein, mir iſt nicht bange, ich 
möchte nur ſo gerne erſt bei Jeſu fein. 
In der legten Yadır, ats ihre Stimme 
ſchon ſchwach war, richtete fie jich mit 
einem Mal auf und jagte: Herr, mın 
noch ein Punkt. Wir fragten fie, was fie 
wiünjche, umd fie jagte, daß fie noch ein 
mal auf ihren Ainieen den Herrn bitten, 
Das; er fie bald möchte hbeimbolen. Wir 
waren ihr behilflich und fie fniete nieder 
und betete. Dann balfen wir ihr Wieder 
ins Bett. Nach einer Weile fjagte ſie 
ganz Deutlich Die Worte: Zeig in Jeſu 
Armen, ficher an feiner Brust. Dann war 
fie ganz ruhig. Um 10 Uhr morgens 
ich.ief fie janft ein. Die Mutter hat aus: 
gefämpt und ob wir fie auch jehr ver- 
miſſen, jo gönnen wir ihr doch die Ruhe. 

Tas Begräbnis wurde den 4. Januar 
im mütterlichen Hauje abgehalten, wozu 
ſich alle Kinder, jo wie Freunde und 
Nachbaren eingefunden hatten, Leichen- 
reden wurden gehalten von B. 8. riefen 
und 9. P. Schulz, beide hatten jich die 
Texte aus dem Buche Hiob gewählt. 
Dann wurde no gebetet und Schluß ge= 
macht. Hierauf wurde die Verjammlung 
noh mit einem Vespermahl beivirtet 
Am 5. Januar fuhren wir dann mit der 
Leiche nach dem 10 Meilen entfernten 
Bethauje, wo dann noch eine fleine Nach- 
feier gehalten wurde und dann wurde die 
Leiche dem Schoße der Erde übergeben. 

Die Mutter hatte noch einen Bruder 
mit Namen Johann P. Bartel. Wir ha— 
ben aber ſchon lange nichts mehr von ihm 
gehört. Cie wohnten früher in Bismarf, 
N. Daf., jpäter find fie wohl nach Waſh— 
ington gezogen. Wenn er noch am Le— 
ben iit, bitten wir ihn, uns zu fchreiben. 

D. B. Bullers und Geichwiiter. 


— — —— 


Allen meinen Schulfreundinnen aus 
der Ohrloffer Mädchenſchule der Jahre 
1913 — 16, die hier in Canada weilen, 
teile ich mit dieſem mit, daß unſere liebe 
Agnes Harder, geb. Enns, aus Altonau, 
Süd-Rußland daſelbſt am 4. Nov. 1926 
felig entichlafen ift. Im Jahre 1921 am 
6. Auguſt trat fie in den Eheitand mit 
Lehrer Nikolai Harder (Sohn des Leh— 
rers Johann Harder). Als bes 23 
Frau in ihrem Heimatdorfe in der Nähe 


ihrer Eltern, hat jie die furzen 5 Jahre 
iyres Ghelebens veriebt. Jun Jahre 1922 
wurde ihnen ein Töchterchen geichenkt 
das ſie Wiartha nannten; doch nicht im— 
ner blieben die Tage jonnig, denn von all 
dem Schiweren der leßten Jahre in Ruß— 
land, befam aud) der Lehrer feinen Teil, 
zudem durfte fie fih nicht lange einer 
jenen Gejundheit erfreuen. Sie litt 
an Herzeriveiterung, und da dieſes ſchon 
früher vom Rheumatismus jchr ges 
\cypwächt war, fo fand der Arzt ihre 
krankheit oft bedentlich. Altern und Cats 
te wandten alle Mitt! an, um ihr Die 
Geſundheit zurüd zu gewinnen, und noch 
im legten Sommer juhce pie in Begletiung 
ihres Mannes nad) einem Kurorte au 
der Südküſte, bon wo ne jedoch tald heim— 
fehrte. Ihre Krankheit bitte Jich nun jo 
verſchlimmert, dab Nic hinfort Das Wert 
nicht mehr verlaſſen konnte, und alfo auch 
die Erziehung ihres einzigen Töchterleins 
ihren Schwiegereltern überlafien mußte, 
Sie jah es ein, daß fie über furz oder 
lang wiirde jcheiden müſſen; doch ſich von 
ihrem l. Manne und der Heinen „Maui“ 
su trennen, jehien ihr lange unmöglich, 
bis jie zulegßt jo los von allem Irdiſchen 
ivar, daß fie, laut ihren Worten, traurig 
jein würde, jollte tie noch einmal gefund 
werden. Endidh am 4. Nov. wurde jie 
erlöft bon ihren vielen Schmerzen. — Die 
Begräbnisfeier fand am 7. Nov. unter 
großer Teilnahme in dem elterlichen 
Hauſe jtatt, 109 wir vor eilva 5 Jahren 
gzeugen ihrer Trauung fein durften. Hat— 
ten wir Die Mögsichleit gehabt, wören 
wir auch an dem Begräbnistage gugegen 
geweſen und hätten noch einmul den Cho: 
val: „Inter Lilien jener Freuden“ anges 
ſtimmt, Den wir mit ihr zuſammen, im 
Laufe der 3 Schuljahre, jo oft gelungen. 
Der Herr tröſte ihren Gatten, nehme ſich 
der mutterloſen Waiſe an, und gebe ihnen 
Dort oben ein Wiederſehen, damit fie eimit 
vor Ihrem Meiſter mut Den Worten er— 
ſcheinen fönne: „Bier bin ich, und Die 
Meinen, Die mir auf Erden die Kiebiten 
waren!“ 

Dit Gruß Margarethe Nempel. 
eier 


Allen werten Freunden und Belannten 
diene zur Nachtricht, daß meine liebe 
bartin, Zara Veufeld, geborene Sper— 
ling, tn Zastaioon im Sanatorium au 
einem Yırngenteiden fanft und im Glau— 
ben an ihren Erlöſer entichlafen iſt. Sie 
ltarb den 15. Februar. Sie war bei vol 
lein Bewußtſein bis zum legen Augens 
b.id. Ich wurde vom Arzt bin gerufen. 
Als ich für eine fireze Yeit aus dem Jim— 
mer traı und dann wieder hineinkam, 
fand ich fie jterbend. ch rief ihren Na— 
men, aber fie war nicht mehr. Die leßtz— 
ten zwei Tage war ich bei ihr. Ih nahm 
die Leiche init per Eifenbahn nad) Haufe, 
Ivo wir jie Mitttvoch, den 16. Februar 
zur Ruhe bejtatteten. Sie iit alt geivor= 
ven 35 Jahre und 21 Tage. An Canada 
gelebt 1 Jahr und 6 Monate. Sie hin— 
terläßt 4 Stinder. 

Der trauernde Gatte E. C. Neufeld. 
früher Ufa Schingaf=ful. 

Hague, Sasf. 
— — —— e J 


„Raſch tritt der Tod den Menſchen 
an.“ — Diejes wurde uns hier in Great 
Deer und Waldheim mal wieder vor Au— 
gen geführt. Dem Herrn hat es gefallen, 
unjeren lieben Bater, 3. D. Tod, aus 
diefem Leben zu rufen um ihm im Jen— 
jeits eine bejlere Heimat zu geben. Er 
itarb am 7. Februar 1927. Er litt an 
Zuderfrantheit. Schon vor 2 Jahren 
wurde er einmal aufs ranfenlager ge— 
tvorfen, und der Tod jchaute ihm ernit 
und mahnend in die Augen; doch der 
Herr gab noch eine kurze Gnadenfrist. 
Wohl dem, dem noch ſolches vergönnt tit. 
„Der Herr iſt gnädig und feine Güte 
währet ewiglich“ 

Der liebe Vater Hat die eriten Tage in 
feiner letzten Krankheit ſehr große 
Schmerzen gelitten; aber der Tod hatie 
für ihn den bitteren Stachel verloren, 
davon zeigt das Lied, weldyes er in jei- 
ner ſchweren Krankheit noch jelber ge— 
fungen bat: „Laßt mich geh'n, lat nich 
gehn, daß ich Jeſum möge jeh'n.“ 

Sonntag den 13. Februar wurde in 
Waldheim die 2 in der M. B. 
Kirche gehalten. Zur Einleitung ſprach 


der alte Nelteite D. Dyck ı.ber Pralmı 90, 
daun folgte Br. Sawaätzty, Jeſ. 88, 1., 
dann Meltejter Buhler und das Schluß: 
gebet jprad Br. D. Epp. 

Montag wurde die teure Leiche bon 
Waldheim nad) Great Deer, feiner alien 
Heimat, ettva 25 Meilen entfernt, übers 
geführt und Dienstag neben feiner erften 
Ehegaitin beigeteßt. Hier jprachen Pr. 
Harder 1. Sam. 20, 3 und Br. Neufeld, 
Derbert, über Pſalm 90, 

Der Beritorbene ijt alt geivorden 64 
Jahre, 4 Monate und 7 Tage. 

Wit Gott beitell’ dein Haus bei Zeit. 
Eh’ dic) der Tod an Tote reiht. 

Zie rufen: Geſtern wars au mir, 
Hier ijt fein Stand, heut iſt's am Dir, 

Die trauernden Kinder. 
Great Teer, Tast. 

(Der Vorwärts wird geberen zu Eos 
pieren.) 


C: 





Sujanna Dürfjen, geborene Nichert, 
meine liebe Frau, wurde geboren am 13. 
Juli 1868 in Waldheim, Südrußland. 
wit turen Eltern fam fie nach Amerila 
im Sabre 1887, Sie iſt mit mir in den 
Eheitand getreten am 25. Mat 1890. Wir 
wurden von einem Vaptiitenprediger, 3. 
5. Matzid, in Hielsboro, Kanſos, ge= 
traut. AUnjerer Ehe jind neun Kinder 
entiprofien, und zwar fünf Söhne und 
vier Töchter. Drei Zöhne im frühejten 
srindesalter und eine Tochter von zehn 
Nahren find ihr im Tode vorangegangen. 
Mutter Dürkſen wurde zum Herrn bes 
fehrt und fand Vergebung ihrer Sünden 
in der Sühntraft Des Blutes unſeres 
Herrn und Hetlandes und wurde am 12. 
Juni 1905 von Heiz. Abradam Richert in 
Korn, Okla. getauft. Im Jahre 1896 be— 
tam ſie ein Magenleiden, welches in Den 
folgenden achtzehn Jahren ſehr ſchwer 
wurde. Im Jahre 1912 hatten fie und 
unjere Kinder im Zommer Das Tphus— 
fieber. Im folgenten Winter befam fie 
ein Augenleiden und mußte ch einer 
Operation unterwerfen, infolae weicher 
jie das Licht eines Auges verlor. Im 
Mai 1913 trar ihre Magenfranfheir, wel— 
che etiva 18 Monate lang ertviglicher ges 
wejen war, Wieder jehr heftig auf und 
wurde jchlimmer als je. Cie fonnte kei— 
ne Nahrung vertragen und mußte hun— 
gern, oder jie jollte ſich wieder einer Ope— 
ration unteriverfen. Sie wurde operiert 
und der Tiebe Gott Heilte fie. Am Herbſt 
1922 wurde fie milde und kränkelte bis 
anfangs 1923. Wir brachten ſie nach 
Weatberford ins Sanatorium und unter 
Dr. Gädes Behandlung wurde es wieder 
bejier. Doch war folcyes nur eine Heine 
Benje und die Siranfheit war wieder ta. 
Nerır machten dann eine Neife nad den 
Kırditaaten und obgleich diejes jehr er— 
friihend wirkte und wir jchon hofften, fie 
wirde gejund fein, var jie im Muguit 
1926 wieder leidend, Wir juchten wieder 
Hilfe bei Dr. Gäde und auch im Hospital 
zu Halitead, Stanf., fanden aber aus, 
dab wir nicht mehr Hilfe erwarten durfſ— 
ten, fondern ı.ur Linderung. Sie war 
auch ganz bereit, freudig heimzugehen zu 
ihrem Heiland. Am Sanatorium zit 
Weatherford fanden wir nad) unſerer 
Meinung die beite Pflege für unſere 
liebe Kranke. Mutter Dürkſen wünichte 
aber mit einmal, zu Hauſe ſein zu dür— 
fen. Wir holten tie am 12. Janunar 
1927 heim. Das Xeiden wurde Lald 
ſchwerer, bald leichter, doch war gut zu 
ſehen ‚daß es zu Ende gehen würde. Mes 
dizin wollte nicht mehr nüßen. Freitag 
den 21. Januar, konnte fie cubig werden 
und jogar einfchlafen. Anjcheinend ſchlief 
fie recht ſchön, doch merften wir mt eine 
mal, dab die Atemzüge anders warden, 
und nad einem Schlaf von 2i Ztu.wen 
und 22 Minuten ging ſie heim zu ihrem 
Grlöfer am Sonnabend, den 22. Januar 
1927, etwas nach acht Uhr morgen‘. Sie 
iſt alt geworden 58 Jahre, 6 Monate und 
9 Tage. Wir wollen ihr die Ruhe gön— 
nen und hoffen auf ein Wiederſehen. Sie 
binterläßt ihren beirübten Gatten, drei 
Töchter und drei Schtviegeriöhn?, zwei 
Sühne und eine Schwiegertochter, ſechs 
Großkinder, zwei Schweſtern, einen Vru— 
der und viele Freunde. Wir haben noch 
zu. kämpfen, wie's uns verordnet'iſt 
A. D. Dürkſen und Familie. 
Corn, Okla. 

Laut Bitte aus — Zipmäbote, 


Korrefpondenzen 


Merced, Gal., den 27. 
Schon wieder find einige Wochen 

verflojien, jet von Meerced und 

Winton etwas zu lejen war. 

Die Natur ſteht im schönsten 
Frühlingbſchmuck. Die Nußbäume 
blühen und das Bienenvolk iſt em— 
ſig dabei von Blühte zu Blühte 
ſchlüpfend, Honig zu ſammeln. 
Auch der Menſch in allen ſeinen 
Zweigen iſt rege beſchäftigt. Es 
werden Weinranken beſchnitten. 
Bäume geſpritz, gepflügt, geſät und 
was der Frühlingsarbeit noch mehr 
iſt. In Merced wird ſo rege gebaut, 
wie jchon lange nicht. Alles deutet 
daran hin, da man auf bejjere Zei 
ten bofit, und werden fie kommen? 
Wohl kaum in dem Sinne wie der 
Menſch denkt. 

Peter Penners, die hier jo bei ein 
Jahr wohnten, haben uns Wieder 
verlaſſen. Sie wohnten in Wihve 
Söpner ihr Haus während dieje in 
Kanjas war. Aın VBorabende ihrer 
Abreiſe hatten ſich etliche iher Groß— 
finder und fonitigd Freunde, im 
Haufe ihrer Kinder, Cornelius Lö— 
wens, eingefunden, um ihnen glück— 
liche Reiſe zu wünſchen 

DOnfel Penner jagte, fie wollen 
in Teras verfaufen und dann eine 
Neife zu ihren Kindern in Manito- 
ba maden, dann wollen fie fich bier 
heimisch machen. Alſo auf Wieder: 
chen! 

Frank Dirfiens haben dieje Wo- 
he Ausruf, Dann wollen fie uns 
auch verlalien und in Sanfas ihr 
Heim aufichlagen. Sie haben ja dort 
noch ihren Blaß bebalten, ob dieie 
auch wiederfonmtn, willen wir 
nicht. 

Sohn Beters, der auf E. Dirks 
Plaß wohnte, it auch am verkaufen. 
Sie wollen nad Bafersfield ziehen. 

Jakob Thießens find auch umge 
zogen, fie wohnen jett bei Livings 
ftone, wo er Beſchäftigung gefunden 
hat. Thießens famen anfangs Win 
ter von Alberta bier ber. 

Grüßend 
P. P. W. Töws. 


Febr. 1927 





Cordell, Otla., den 2. März. 


Gruß an Editor u. Leſer mit Pſ. 23. 

Von hier iſt zu berichten, daß der 
geſäte Hafer den 28. Februar des 
Nachts eine gute Schneedecke erhal— 
ten hat. Sonſt geht alles ſo nach 
alter Gewohnheit. Nord von uns ha— 
ben wir einen neuen Nachbar erhal— 
ten. Ein engliiher Mann mit einer 
großen Familie. Und Peter W. 
Berg, Sit von uns,, hat uns verlaf- 
fen, und iit nach Teras gegangen, 
mo er Zand acfauft hat. 

Endlih haben auch wie unſer 
Cotten aus vom Felde von 1.26. 

Jetzt noch ein paar Zeilen an ®. 
G. Wiens, der in No. 7, vom 16. 
Feb. auf Seite 4, einen Artikel hat- 
te Bitte, habe nur Mut im Schrei- 
ben gegen Fran MePherſon. Ich 
ſage immer Amen zu Deinem Aus— 
drucke. Dieſe Frau hat doch einen 


Scheidebrief nicht wahr? Bleibt un— 
fer Volk dann frei vom Teather oder 
Tanzballe? 


Mennonitifche Rundſchau 


Su einer Zeit fuhr unfer Sohn 
mit einer Fuhre nad) der Stadt, und 
auf dem Heimwege führt ein Auto 
mit 2 Mann darinnen, von hinten 
im Wagen, zerbrad) den ganz, jo 
itchen lie; und mit dem Geſpann 
Seim fam. Hernach behauptete der 
Mann, der aus dem Auto geworfen 
wurde, es wäre jo fehr neblicd ge 
mejen, das fie den Wagen nicht in 
Zeit hätten ſehen fönnen. Und doch 
war es ganz ohne Wolfen und ſehr 
ihöner Mondichein . Die beiden 
hatten zu tief ins Glas geſchaut, der 
Schnaps bat Schon jo viel Unheil an 
gerichtet. 

Bin auch froh, 
Rundſchan wieder 
angezogen hat. 

Nebſt Gruß und Wohlwunſch. 

A. K. Hamm. 


daß die liebe 
ihr altes Kleid 


en 
Newton, Kanſas, den 6. März. 
Ob es dem Editor oder der Rund 
ſchau jo gebt, wie David? 1. Sam. 
17, 392? Das neue Kleid pahte oder 
gehtel wohl inanchem Leſer nicht, es 
war fremd, legte es ab. Wie ſchön 
das alte, wohlbewäahrte Kleid iſt: fit 
aut. Gebe der Herr dem Brueferper- 
ſonal viel Demut, ja Gottes Se— 
gen. Wir fühlen ſo dankbar, daß der 
Herr dieſe Zeitung ſo hat laſſen aus 
breiten. Wollen doch ſehr fürbittend 
ihrer gedenken, und daß Gott ſie 
bewaähre vor Irrlehre oder Streit. 
Wollen auch befonders danfbar jein, 
day wir jo föitliche Wahrbeiten und 
Erklärungen aus der Bibel leſen 
dürfen. 
Grüßend 
John F. Sangen, 
—— — 


Roſthern, Sasf., den 7. März 1927 


Mit beiten Grüßen an den lieben 
Editor, dejien Mitarbeiter bei Her 
ausgabe des Blattes und die grobe 
Leſerfamilie. 

Die Bibelwoche kam letzten Don 
nerstag zum Abſchluß und wurde 
fünf Tage nah Eigenheim verlegt. 

Uns war es nur zweimal ber 
gönnt dabei zu fein, aber nad) dent 
zahlreichen Bejuc zu urteilen, ha 
ben jich die Leute doch recht lebhaft 
dafiir intereffiert. Gottes Segen 
ruhe auf der Arbeit, die hier getan 
worden und auch auf der in Eigen 
heim und Laird! 

Auf unferm Sculbofe in der 
Stadt ereignete ſich vor etlichen Ta- 
gen ein ſchlimmes Unglück. Währ 
rend der Vormittagspauſe glitt ein 
Sohn der Geſchwiſter Franz W. 
Faſt auf dem Eife aus und bradı 
dabei einen Arm. Leider babe ich 
nichts Näheres erfahren, kann daher 
auch feine Einzelheiten angeben. — 

Geſtern, Sonntag, den 6. März, 
predigte Br. Joh. B. Klaſſen, Aelt. 
Starbuf, Man., in unſerer Kirche 
hiefelbit, und reiite mit dem 3 Uhr 
yuge ab nah Sasfatoon, um dort 
noch am Abend eine Verfammlung 
au bedienen. E& war uns eine ange: 
nehnte Weberrafchung, ala er auf 
dem Wege zur Mirche, zualeich mit 
Br. Gerhard I. Dyck, Sohn des I. 
olten Nelteiten Niaaf Gerh. Dad, 
Rofentahbl, Chortiger Menn. Ge— 
meinde, bei uns für einen Moment 


eintrat und bald mit uns zugleid) 
dem Gotteshauſe zupilgerten. Bir 
waren mit ihnen nad ihrer Ankunft 
befannt geworden und haben uns 
lieb. 

Br. Gerhard Iſaak Dyck, welcher 
mit Aelt. J. P. Klaſſen auf dem 
Kirchwege bei uns vorſpräch, war 
ſchon am Tage vorher mit ſeiner 1. 
Frau bei uns zu Beſuch geweſen. 
Sie wohnen nämlich ſechs Meilen 
öſtlich von Hague auf der Farm des 
nach Merifo ausgewanderten Franz 
Franz Dye, welche fie ſich käuflich 
erworben haben und mun nach Roit 
ern gekommen waren, um ihre 
Kinder, Franz 3. Heeſen und auch 
Nerwandte und Freunde zu beju 
en, So war auch Schweiter Wil 
helm Eſau von ihren Stindern bei 
Aberdeen  berübergefommen, dal; 
jie ihre biejigen Freunde noch ein 
mal wiederſähe, welche denn auc 
bei uns einfehrte, auch Sonntag 
ac) dem Gottesdienſt und wie wir 
niit dem Meittagelfen fertig waren, 
fan die alte Schweiter Wild. Krahn 
ganz unerwartet herein. Br. Gerb. 
Klaſſen, bei welchen fie nach Ber 
äußerung ihres Hauſes im Quar 
tier iſt, hatte ſie hergefahren, und 
dafür ſind wir ihm dankbar; holte 
ſie auch ab. 

Die letzten Zeilen ſind nament 
lich an diejenigen Rundſchauleſer 
gerichtet, die gern etwas von beiden 
alten Witwen hören möchten. — 

Haben wir aber angenehme Wit 
terung. Der Schnee will ſchon Neil; 
ons nehmen, wie's jcheint, denn er 
wird Schon weich und bilden ſich bin 
und wieder MWafferlachen in Wider 
ichein des Hauſes. Na „ſolche Winter, 
inte Diefer und der vorige läßt man 
ſich Schon aefallen.— 

Vin bald 49 Jahre in Canada, 
war 20 Jahre in Manitoba und 
abe au 19 Jahre in Saskatchewan, 
wanderte anno 1878 von Rußland 
aus, wo ich nur Gutes erfahren bat 
te und babe mich nie zurückgeſehnt. 
Canada iſt „allrigbt”, ich bin weit 
davon entfernt, e8 zu verlaſſen — 

Wm. Nempel. 
— — — — 
Herbert, Sasf., den 3. März 1927 
Werte Rundſchau! 

Bin für einige Minuten aus dem 
Vott geſtiegen, denn ich gehöre noch 
ins Bett. Leide ſchon ſeit einigen 
Wochen an Rheumatismus habe 
ſchon viel müſſen aushalten, hoffe 
aber zu Gott bald wieder geneſen zu 
dürfen, Berichte Hiermit, daß ich 
wieder einige Dollar für unfern 
Freund, M. F. Giesbrecht, China, 
erhalten habe: von J. J. Klaſſen, 
Altona, 32.00; J. H. Burfield, Re— 
vetitofe *51.00 und Lehrer B. N. 
Schellenberg,_ Salbitadt, $1.00. — 

Ob unfer Freund wird können 
von China berausaerettet werden, 
tt noch eine Frage der Zeit — ar- 
beite jet mit der Board von Roit- 
bern. 

Br. Herman A. Neufeld iit gegen— 
wörfig unter uns und dient mit Bi- 
belitunden und Anfprahen. Kann 
leider jelbige nicht beiwohnen, durf- 
t> aber ichon vor einigen Wochen in 
Main Centre ſelbige Bibelbeſpre— 
chungen beivohnen, hatten viel Se 





16, Mär; 


nen vom Herrn. Geſtern befuchte Br. 
Neufeld uns in unferm Heim. — 
Bitte wiederfonmen, Br. Neufeld! 

In Greenfarm Dijtrift iſt wohl 
fait alles fo up to date, außer hie 
und da etwas Grippe, beinahe fluh— 
artig. 

Mit Gruß J. 3. Toms, 


— — — — 


Kemnay, Man., den 5. März 1927 


Werte Rundſchau: 


Da Du in fo vielen Häuſern Ein- 
kehr hälſt, will ich durch Di auch 
eine kleine Umſchau halten. Was ich 
gerne wiſſen möchte iſt, ob eine Im— 
migrantenfamilie, entſprechend für 
meine Bedürfniſſe, willig wäre auf 
der Farm bei der Arbeit Hilfe zu 
leiſten. Wünſchenswert wäre eine 
ältere Witwe mit einem oder zwei 
Söhnen und einer Tochter die beim 
Melken behilflich ſein könnte. Wenn 
die Mutter noch helfen kann, ſo 
kann ſie die Stelle der Tochter ein— 
nehmen. Wer ſich für dieſes Ange— 
hot intereſſiert, möchte auf folgende 
Adreſſe ſchreiben: D. Bergmann, 
Bor 37, Kemnay, Man. 

Der allgemeine Geſundheitszu— 
ſtand hat ſich in unſerer Umgebung 
chvas gebeſſert, doch iſt in unſerem 
Nachbarorte für zwei Wochen die 
Schule geſchloſſen, weil dort Schar— 
lach ausgebrochen fein Fol. 

Das Wetter hatte ſich in der ver: 
gangenen Woche Schon ganz zu un 
jeren Gunſten verändert, doch heute 
zeigt auch der März fein Löwenherz, 
denn: „Er ſtreut heut’? Eis und 
Schnee umher, als ob's noch Mitte 
inter wär.“ Soffentlic) wird ihm 
bald die Luit daran vergehen und 
auch er wird zu der Erfenntnis fom- 
men, dab aeteilte Freude doppelte 
Freude iſt und ums recht bald ein 
freundliches Geficht zeigen, damit 
wir ums aemeinfam freuen können. 

Nebit Gruß 

D. Bergmann, 


— — — — 


Carnduff, Sask., den 8. März 1927 


Lieber Br. Editor! 

Was iſt los? Auf den beiden letz— 
ten Nummern der Rundichau fehlt 
ja das finnreiche Emblem von Br. 
9. 8. Wieler! — Kann es nod) et 
was Paſſenderes für ein Blatt ber 
Wehrlojen neben als das Arenz nm 
ranft von Edelweiß?! Lag darin 
nicht mehr als die fünfzigjährige 
Geſchichte der Nundihau? Ach ſahe 
darin die 400 jährige Geſchichte un- 
jeres Volkes, Wie in aller Welt 
fannit Du nur gewiſſen Menſchen— 
launen das fchöne Angeficht zum Op- 
fer bringen? Schon um des Künit- 
lers willen ihn zu achten, hätte es 
beibehalten werden follen. Willit Du 
abitimmen laſſen unter den ZTaufen- 
den der Leſer? Sei verfichert, die 
Mehrheit iſt dafiir. Bitte, bitte, bit- 
te jehr, bringe es fo lange menig- 
tens, als Du die Rundichau redi- 
pierit. 

Segenswunſch und Gruß vom al 
ten Leſer 

Peter Hört. 
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Aus dem Leſerkreiſe 


Gin Wunſch. 





Gejegnet ſeiet all ihr Wälder, 
Shr Waller, Felder, Berg und Tal. 
Zuch ſegne ich die Freiheit wieder 
Und den Himmel über uns all! 

Auch meinen Stab will ich noch 

ſegnen 
Und auch die arme Taſche mein, 
Auch alles Land, daß mich umgeben, 
Auch Finſternis und Sonnenſchein. 
Wenn ich doch könnte alles Leben 


guſammen rühr'n, — den Willen 
mit, 2 

Und wenn ich euch all könnt um— 
armen, 


Feinde, Freunde, ijt meine Bitt. 
(Eingefandt von P. Kornelfen.) 
—e[e+-2-— 


Gin Fehlſchuß. 


Viel Waller find ins Meer ge- 
floſſen, 

Viel Ströme Blutes ſind vergoſſen, 
Seit Gott die Welt erſchuf. 

Noch immer fließen dieje Waller, 
Noch immer rüſten Menſchenhaſſer, 
Noch ſiegt kein Friedensruf. 
Du Strom, wo meine 
ſtand, 
Tu mein geliebtes Vaterland! 
Kon Euch dasjelbe heiſchen 
Naturgeieg und Menſchenhaß; 
Noch jüngſt ihr jah’t, in melden 
ab 
Sich Brüder arg zerfleiichen. 
Du Strom, hajt vieles jchon ge: 
ſehen! 
Nie blieben deine Waſſer ſtehen, 
Nie etwas ſie verraten. 
Doc jtet3 ſie kalt vorübergehen, 
Und ſtets ſie laſſen kalt geſchehen — 
Die greuelhaft'ſten Taten. 
Ich wünſch't, Du hätteſt Rieſen— 
ſtärke, 
Um zu verhindern Menſchenwerke, 
Die ſie im Krieg gebrauchen! 
Doch deine kalten Rieſenarme 
Umfangen nur ohnmächtig Arme, — 
Und ganz fie untertauchen. 
Hoch über dir der „Weißen“ 
Schuß, 
Der aus ſechszöll'gem Rohre floß, 
Riff faufend durch den Aether... . 
Hätt'ſt du geändert feinen Lauf, 
Doch beijer noch, dur, Hielt’it ihm auf! 
Vier Menichen lebten weiter! . . 

Hätt’jt dur geändert feinen Gang: 

Schob'ſt ſüdwärts ihn, fünf Meter 
lang, — 

Er hätt’ das Ziel getroffen: 

Hier war die feindliche Zentrale, 

Aus diejer kleinen Fernſpruchhalle 

Tie „Roten“ Aufſchluß hoffen. 

Und fieh! Sie waren mir fo nah! 
Ten Vater jtets man wirfen ſah' 
Für's Wohl der Mennoniten. 

Die Frau ihm treu zur Seite jtand 
Und ihre größte Freude fand, — 
Das Wohl der Xhren hüten; 


Wiege 


Den Schwiegerfohn, in beiten 
* Jahren, 
Sieht man zugleich mit Eltern bah- 
ren; 


Dazıı des Knechtes Leiche. 
Barum, du tötendes Geſchoß, 
Nahm’it Opfer nicht aus Krieges- 
troß ? 
Tod ‚nein, — O Satan, weiche! 
Bei Gott Find alle Menfchen aleich. 
Er fucht zufammen fich fein Reich 





Mennonttifche Yundfaan 


Aus Gläub’gen aller Stände. 
Und wenn die Zahl vollfüllet fi, — 
Tann Hört au auf der grauf’ge 
Krieg, — 
Tann folgt die neue Wende! — 
F. P. 





Ringwood, Okla. 


Tage, Feſte kehren wieder, 
Näher rücken Tod und Grab, 

Ind die Feites Kränze welfen. 
Freudenknoſpen fallen ab; 

Es tobt der Sturm, wir zittern nicht 
Vald anfern glüdlich wir. 

Tie Zeit wird wohl, angewendet 
Eph. 5, 16 und faufet die Zeit aus, 
denn es tit böfe Zeit. Wenn man 
alle Gelegenheiten ſucht und braucht 
zur Ehre Gottes, wenn wir wahr 
nehmen, dieje gegemvärtige Zeit der 
(Snade, um ums der Giwigfeit und 
unſerer Seelen wohlfahrt zu verji 
chern. Matth. 11, 12, aber von den 
Tagen Johannes des Täufers bis 
bierber leidet das Himmelreich De 
malt und die Gewalt tum, die reiben 
es zu ſich. 

Dieſes ums geichehen. Durch Be 
inlgung des gegemwärtigen Berufes 
des Evangeliums, mit ungeſäumter 
Buße durch Erlangung gewiſſer 
Briefe und Siegel von finftiger 
Serrlichfeit im Simmel. Klagelieder 
3, 24. Der Herr iſt mein Teil, ſpricht 
meine Seele; darum will ich auf 
ihn hoffen. Schiefet euch in die Zeit, 
dab ihr fie recht nützet. Die Urſa— 
ben find, weil die Zeiten böje, den 
die Sertümer nehmen überband, 2. 
Petri 3, 17. Ihr aber, meine Lieben, 
weil ihr das zuvor wiſſet, jo verwah 
vet eich, daß ihr nicht durch den Irr 
tum der ruchlojen Leute ſamt ihnen 
verfiihret werdet und entfallet aus 
eurer eigenen Feſtung und der Men 
schen laiterhaftes Leben und abichen: 
liche Sünde machen die Tage immer 
böſe. Die Sinnenluit verfinitert den 
vernünftigen Sinn. Was Wunder, 
wenn daraus fraiier Mberglaube 
fommt. und weil wir durch Erkau 
fung der Zeit, wenn wir uns recht 
darin zu ſchicken willen, recht Klug 
werden füwwen. Weil Gott Nechen- 
ſchaft von der Zeit fordert. Die Zeit 
wenn fie einmal verloren, nicht wie: 
der zurückgerufen werden fann, und 
von der gegenwärtigen Zeit die 
Ewigkeit abhängt. 

Grüßend T. P. Wedel. 


— — — 


Halbſtadt, P. O. Greenland, Man. 





Wünſche dem Editor, ſeinen Mit— 
helfern und allen Leſern Gottes 
reichſten Segen für dieſes Jahr, das 
noch dunkel vor uns liegt. Manches 
wird wieder kommen, das man nicht 
erwartet hatte und manches, was 
man glaubend gehofft, wird ausblei— 
ben, ſo gerne man es gehabt hätte. 
Manche Rechnungen und Pläne, die 
gemacht wurden, werden wieder 
durchkreuet werden und gerade durch 
ſolche Erfahrungen werden uns die 
Worte immer Hlarer, mo es heißt: 
„Die Erde tit des Herrn und alles, 
mas derauf mohnet.“ Und das iit 
unfer Glück. Würde die Regentſchaft 
von Menſchen abhängen. würde mohl 
alles über Kopf gehen. Gott mei in 


jegliches Werf richtig und zeitgemäß 
bineinzufchauen und die Geſchicke fo 
zu ordnen wie fie immer anı beiten 
find, und man jtaunt oft über die 
Möglichkeiten, die ſich gerade da of— 
jenbaren, wo man fie am wenigiten 
ırwartet bat. So wunderbar ijt mir 
immer wieder der Weg unieres 
Mennonitenvolfes. Wie wunderbar 
fie nach Rußland berufen, wie fie 
ich dort verbreitet und wie wunder 
bar jest alles hierher ſtrömt, wo 
jelbjt der mitgerilfen wird, der gar 
nicht gewollt und micht will. Dann 
iſt mir in letzter Zeit beionders auf 
tallend geweſen das große Meitge 
fühl der amerikaniſchen und canadi 
ſchen Mennoniten, Wenn ich jo ver- 
folge, was ind doch Schon für Un- 
nalen Kleider verteilt worden. Was 
zwingt Die Leute nur dazu? O es 
1 das innige Band der Bruderlie 
be. Much „wir bier in Salbitadt und 
Umgegend find reich beichenft wor— 
Sen von den Geſchwiſtern Hieberts, 
Winnipeg. Es iit zum Staumen wie 
die Geſchwiſter ihre Mugen fo weit 
ausſchauen und wie fie es ausfinden, 
wo Die Einwanderer überall itecfen. 
Nun ſind ſie von Gott ausgerititet 
und Dazu befäbigt. Die Kleider, wel- 
cbe ich abholen durfte fiir obenge- 
sannte Stationen jind abgegeben- u. 
alle find ſehr zufrieden und ſehr 
itberraicht worden. Mir tit die Auf 
gabe geworden und zum größten 
Teile empfinde ich die Danfbarfeit 
und Schuldigfeit jelber, allen Ge 
bern und Spendern diefer Sachen 
ein herzliches Dankeſchön und ver 
gelt's Eu) Gott zuzurufen. Ich 
wende mich allo durch die liebe 
Rundſchau, die fait in jedes Haus 
einfehrt zu jedem Bruder, Schweiter, 
Simgling, Sungfrau und allen Kin 
bern, die irgend was bon ihren Klei 
dern bingegeben, einerlei ob von 
jeinent lleberflufje oder Notdurft, u. 
fange Euch im Namen aller Empfän 
ger herzlich dankeſchön! Gott vergel 
te Euch) dieſe Wohltat, denn ihr habt 
wirklich viel getan. Gott ſegne Euch 
olle hundertfältig iſt unſer Gebet. 
Auch Geſchwiſter Hieberts, die sich 
faſt über Kräften bemühen, noch ein 
mal herzlich dankeſchön! Wir wollen 
es nie vergeſſen, was an uns ge— 
tan worden in den legen 10 Jah— 
ren, 

Verbleiben grüßend mit 1. Theſſ. 
3, 7—13 Eure Gefhimiter in Chri- 
to 

Peter und Maria Betkau. 
——- ee —— 
Die Freiheit in Rußland. 

In diefen Tagen erhielt ich einen 
Brief von einem ruſſiſchen Bruder 
aus dem lieben Rußland, der mir 
folgendes fjchreibt: „Wir hatten ei- 
nen Beſuch aus der Dongegend, ein 
Bruder namens W. N. der uns mit 
den Wort dienen wollte. Int eriten 
Abend hatten wir eine jchöne Ver- 
fanımlung. Am 2. Abend hatten fich 
roch bedeutend mehr Zuhörer ein- 
gefunden: doch die Miliz hat dem 
genannten Bruder das Wredigen 
verboten. Dann nadı etwa einer Wo- 
dw bejuchte uns ein Bruder aus der 
Krim, namens B. J. doch auch die- 
ſem wurde es von der Miliz per— 
boten. Jedenfalls werden wir noch 





viel Bedrückung erfahren müſſen, 
che wir an das Jenſeits landen wer 
den. 

Sn Leningrad hat man den Lei 
ter einer Gemeinde, N. N. und auch 
W. P., arretiert. Erjterer war tm 
Sabre 1923 verfchiet, nach dem Ja 
futer Kreis. Erſt in diejen Jahr 
fan er zuriick und nun fit er jchon 
wieder im Gefängnis. Wie jicht cs 
beit Euch in Diefer Beziehung?” 

Das iſt wieder ein Beifpiel für 
die jo hoch aepriefene herrliche Frei 
heit, die man in Rußland auf reli 
siöfen Gebiet hat. Wird man nod 
fange es wagen zu behaupten, dab 
Rußland ein Staat it, der Neligi 
onsfreiheit gewährt wie ſonſt fein 
anderer Staat? 

Es tut not fir die Brüder drü 
ben zu beten, damit Gott fie jtär- 
fen möge, und fie threrfeits nicht auf 
einen Kompromiß eingehen möchten. 
T. F. 

— —— — 
Inman, Kanſas. 

Vor geraumer Zeit, etwa im Ju 
li 1925, fanden wir ein Inſerat, 
wo die Vettern und Nichten von 
Franz und Lieſe Löpp aefucht wer- 
den, fo wie auch von Helena Born, 
die willen wollten, wo diejelbe wohn 
ten. Einliegend lege ich zwei Wdrei- 
ſen bei mit der Bitte, dab die 
liebe Rundſchau es aufnehmen möch— 
te in ihren Spalten, damit dieje be 
jogten Nichten und Vettern fich fin 
den fönnten, wofür fich danfbar er 


zeigen würde. Ihre wohlwünſchende 

Suſanna Shaefer. 

Die Adreſſen lauten: Mrs. Su 

fanna Shaefer, Bor 34, Inman, 

Kanſ. und Mr. David Schröder, 

%or 143, Noute 4, Hutchinſon, 

Kanſas. 

— — — — 
Lethbridge, Alta. 

Sch bitte in der Menoönitiſchen 


Rundſchau veröffentlichen zu wollen, 
dal; in No. 7 in meinen „Zu dem 
Vericht iiber die neue Anfiedlung in 
Paraguay“ folgend geleſen werden 
möchte: amndersipradigen, unfern 
dortigen Brüdern, Paraguayer (itatt 
Prediger.) (Verzeiht die Durckfeh— 
fer, €.) 


Herzlich grüßend Peter Dyck. 





Sachen geſucht. 





Ich möchte gerne durch die Rund— 
ſchau die Orenburger Emigranten 
bitten,welche mit meiner Frau ge 
"eilt haben, ob jemand von meiner 
Frau Sachen weil, denn als fie in 
Niga zurücblied, gingen ihre Sa- 
hen mit den andern Emigranten 
mit, Es war das ein Birifentjac 
eben zugebunden. Auf d. Sad war 
binaufgefhrieben: Wanda Wiche, 
Dolinowfa, Orenburg. Später bat- 
ten fie auf alle Sachen binaufae- 
fchrieben: Roſthern, Mennonite 
Board. Das wird wohl auf ihre aud) 
eben jein, aber fie weiß da nichts 
von. — Wenn ſich jemand von ih- 
ren Sachen erinnern fann, bitte ich, 
es mir zu berichten. 

dJakob Wiebe, Bor 122, 

Dundurn, Sosk. 
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Erzählung 


Der Heine Werner, 
E. de Brejjenje. 
(Fortjegung.) 


Werner betrachtete immer nod) die 
fleine, ſchwarze Rolle mit gemijd)- 
ten Gefühlen. Um Tinys willen 
verficherte ihr, jeden Tag danach je 
ben zu wollen, ob es nod fein 
Schmetterling geworden jei. 

„Dauert es noch lange, bis es 
Frühling wird?“ fragte . Werner 
noch einmal. 

„Sa, nod) lange,“ erwiderte Tiny. 
„Der Schmetterling kann aber ſchon 
früher kommen als der Frühling, 
wenn man diefe Buppe gut warın 
hält und jeden Morgen, Mittag und 
Abend nach) ihr ſieht; willit du das 
tun, Werner?“ 

Einmal fam Herr Dickhoff dazu, 
als Tiny ſich gerade mit Werhter 
unterhielt. Er verglich ihr gejundes, 
roſiges Ausſehen, ihre dicken, blü 
benden Wangen mit der jchwachen, 
blaſſen Geitalt feines franfen Jun 
gen, jeinen ſchmalen, durchfichtigen 
Geſichtchen, und tief ſchnitt Diejer 
Vergleich in ſein Vaterherz. 

Dann fragte er Tiny nach ihrem 
Namen. Nachdem man ihn zweimal 
wiederholt hatte, ſagte er: „Das iſt 
doch aber kein Mädchenname, wer 
kann nur auf eine ſolche Idee kom 
men!“ 


„Ich habe noch einen anderen 
Namen,“ ſchmollte Tiny beleidigt, 
‚ich heiße Valentine. MS ich noch 


aanz klein war, rief man mich Ti 
19, und nun, da ich ſchon groß bin, 
viel, viel größer als Werner, nennt 
man mich auch noch fo.” 

Sie dachte nidht daran, wie diefe 
Worte das Vaterherz verlegten. 
Serr Diefhoff, dem diefe Worte durch 
die Seele fchnitten, jtand auf und 
verließ das Zimmer. 


Die alten Freunde. 


Herr Abel fam öfters, um Wer 
ner zu bejuchen. Als diejer jtarf ge 
nug war, fo daß er fich mit ihm un: 
terbalten durfte, teilte er ihm mit, 
dal; alle jest an jeine Unschuld 
glaubten und niemand mehr ihn als 
den Dieb des Fünfmarkſtückes anje- 
be. Werner ſah nicht jo aus, als ob 
ihn diefe Nachricht jo jehr überraſch— 
te, Der Gedanke, daß der liebe Gott 
alles weiß, hatte ihn beruhigt, und 
zuden war ihm ein Fünfmarkſtück 
cuch gar fein Wertgegenitand, über 
den e8 nachzudenken der Mühe wert 
war. Much fühlte er fih noch zu 
ſchwach, felbit viel an die Zukunft 
oder Vergangenheit zu denken. 

Fräulein Manes war glücklich, 
daß auch fein Schimmer von Ber: 
dacht auf ihrem kleinen Neffen ru— 
ben blieb. 

Marie war fait mehr im Zimmer 
als in der Stiche. Als eines Tages 
Serr Abel da war, rief fie mit rau- 
ber, erregter Stimme in die Un- 
terbaltung binein: „Mein Gott, 


fann wirfli ein Menich fo dumm 
und jo schlecht fein und unfer wei— 
bes, unfchuldiges Lamm des Dieb- 
ſtahls beichuldigen?“ Darauf ftand 
fie auf und verließ zornig das Zim- 
ner. 

Herr Abel äußerte fein Erjtaunen 
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über das Auftreten der alten Magd, 
und Fräulein Agnes war peinlid) 
berührt. Sie entihuldigte fie gleic 
und jagte: „Man kann nicht mehr 
von ihr erwarten; denn fie ijt ſchon 
ziemlich alt, immer in unjerm Hau 
je geweſen und liebt aud) den Klei 
nen jehr; zudem fonnte jie nie recht 
ihre Zunge beherrichen.“ 

Eines Tages kam aud) Alexander, 
und ihm gelang es, Werner das er 
jte Lächeln zu entlocen. 

Auch Meta kam an einen Som- 
tage: jie hatte ihren großen Hut auf 
niit der grünen, vergoldeten Feder, 
und um ihre Schultern hing der fei 
ne Mantel von Fräulein Agnes. 
Siwar paäßte er gar nicht zu der üb 
tigen Stleidung Metas. Ihre roten, 
ongejichwollenen, vom vielen Wa 
ſchen und Spülen aufgeiprungenen 
Sande verdedten notdürftig ein 
Naar fadenjcheinige Handſchuhe. Ih 
re Bande ſahen aus den Aermeln 
Mantels heraus, als gehörten 
jie nicht dorthin. 

Niemals jchinmmerten ihre Chi 
neſenaugen jo glücklich unter ihrem 
wirren Saar hervor, niemals ver 
zog ein jo jeliges Lächeln ihren brei 
ten Mund als jeßt, wo jie an Wer 
ners Bett jtand, „Armes Kind!“ 
jogte fie. Nichts war ihrer Freude 
zu vergleichen. Ste hatte um ihren 
Yiebling geweint, als ob er ſchon ge 
jtorben wäre. 

Es gab feinen ſchöneren Sonn 
tag in ihrem Xeben als heute, wo 


* 
Des 


der Doktor in der Penſion gejagt 
hatte, daß man Werner beſuchen 
dürfe. Trosß ihrer ſchlechten Laune 


tonte Fräulein Urſula die flehentli 
che Bitte Metas nicht abſchlagen 
und ließ ſie zu Werner gehen. Nun 
ſtand ſie vor Werners Bett, und die 
ſer ſtreckte die Arme nach ihr aus 
und drückte ſie, ohne Rückſicht auf 
ihren ſchönen Hut zu nehmen. Er 
gab ihr einen Kuß, den erſten ſeit 
feiner Krankheit, und wünſchte, daß 
ie recht lange bei ihm bleiben mö 
ge. Zange blieb fie auch an feinem 
Bett ſitzen und hielt feine magere, 
durchjichtige Hand in der ihren. 

Metas Beſuch hatte von allen den 
beiten Erfolg, und Marie hätte ei 
gentlih Grund zur Eiferjucht ge- 
habt. Sie war jedod in fo beiterer 
Stimmung, daß fie darüber alles 
vergaß. Selbit den feinen Mantel 
mit der Belzgarnitur neidete fie ihr 
nicht einmal. Co war Marie; Leu— 
tc, die fie Irebte, hatten überhaupt 
fine Fehler, und ihnen gönnte fie 
alles Gute; wen fie aber nicht lieb 
te, der taugte auch gar nichts, und 
ihm gönnte fie alles Böfe, ' 

Jetzt war die Reihe an Fräulein 
Urſula. Sie hielt ſich jedoch nicht 
lange beim Kranken auf. Hinter ib- 
rer Brille betrachtete jie das ſchma— 
le Geſicht ihres Zöglings, und mit 
fchulmeiiterlihem Ton gab fie ihm 
einige Anweifungen. Werner ſagte 
nichts. Als fie wieder ging, waren 
alle im Zimmer wie von einem 
Bann befreit. 

„Nun auf Wiederfehen, mein flei- 
ner Mann,“ fagte fie beim Wegge— 
ben, „ich hoffe, da dir dies alles 
eine gute Leftion gegeben hat und 
dur jetzt folgfamer und vernünftiger 
werden wirft.” 

Marie öffnete ihr die Tür mit ei- 


ner ganz verächtlichen Miene. Ver— 
ſtimmt fam fie zurüd und grollte 
noch vor ſich Hin: „Glaubt denn die— 
ſe rote Rübe, daß wir ihr den lei 
nen noch eimmal anvertrauen iver- 
den, damit er wieder im Schnee 
ſchlafen kann? Sie wird nod) lange 
hinter ihrer Brille lauern können, 
bie der Kleine kommen wird.“ 

„Marie, Marie!” mahnte Fräu- 
fein Agnes mit einem wirflic ern 
ten Ione; denn ſie wollte wirklich, 
vol; fie eimmal mit ſolchen Nedens- 
arten Schluß machen möchte. 

„Bas denn, Marie, Marie, ınan 
will mir doch nicht weißmachen, dat 
wir einen GEngelsbejucd gehabt ba 
ben?“ 

Als fie wieder ein Lächeln in 
Fräulein Agnes' Zügen bemerkte, 
wurde fie wieder führer und fügte 
jiegesjicher Hinzu: „Sch weiß wohl, 
mein Fräulein, da Ste meiner An: 
ſicht find und fjolange als möglich 
unfer armes Lamm  bierbehalten 
wollen, ehe Ste es wieder ausliefern 
werden.“ 

„Niemals wieder,“ rief Fräulein 
Yanes mit einem teiumpbierenden 
Tone, „heute morgen vor dem Weg: 
gange gab mir mein Schwager die 
Erlaubnis, daß ich den Kleinen ganz 
bierbebalten darf.“ 

„Bott jei Dank!“ rief Marie und 
ihlug die Hände zuſammen, „jebt 
verzeihe ich dieſem Menjchen alles, 
weil Werner bei uns bleiben. darf.” 

„sa, mein Liebling,“ wandte ji) 
jebt Fräulein Agnes an Werier, 
welcher jie ganz befremdend anſah, 
„du bleibit immer bei uns.“ 

„oo, Tante Agnes!“ ſagte das 
Kind und schlug überglücklich die 
Sande zufanımen, Nacd einem Au 
genblick jeßte er hinzu: „Sage es 
doch aleich Tiny.“ 

„sa, wir wollen es ibr Jagen: 
denn ſie wird ſich auch jehr freuen, 
wenn fie das hört.“ 

Als Tiny bei ihrem Nachmittags 
befuch die Neuigkeit hörte, vergaß 


fie ih ganz, tanzte wie toll im 
Zimmer berum und  fletterte itber 
Schentel und Stühle Werner, der 


noch immer ſehr elend war, ſchloß 
die Augen, um nichts zu ſehen, da 
Tinys Treiben ibm Kopfichmerzen 
bereitete, Tiny mußte ſich Mühe ge— 
ben, endlich fünf Minuten still zu 
fein. Dann aber fprudelte ihr Plap— 
permäulcen wieder los: „Du darfit 
immer bierbleiben, immter, immer” 
wiederholte jie und tronmmelte mit 
den Füßen gegen Werners Bett den 
Takt dazu. „O, wie bin ich alücflich! 
Wenn der Frühling fommt, biit du 
ganz geſund. Nun werde ich dir je- 
den Tag auch eine Ueberraſchung 
bringen.“ 

„D, nicht jeden Tag,“ meinte 
Woerner ängſtlich; „denn dann iſt es 
ja keine Ueberraſchung mehr.“ 

„Nun, meinetwegen, dann brin— 
ae ich dir ein Geſchenk, wenn es dir 
fieb it. Nun laß uns doch einmal 
ſehen, was unfere Schmetterlings- 
puppe macht.“ 

Sie öffnete 
Puppe war immer nod fo bäfzlich, 
troden und ſchwarz. 

Werner betrachtete fie wie immer 
mit Widerwillen. „Wenn du fie wie- 


die Schachtel; die. 





16. Hin, 


mir ja wiederbringen, wenn ein 
Schmetterling Daraus geimorden 
1. 


„Liebſt du fie nicht fehr?“ fragte 
Tiny vorwurfspoll, „dann will if 
ie wieder mitırehmen.“ Rühren) 
nahm jie Abſchied von Werner um) 
verließ vorfihtig das Zimmer. Ye 
jie aber draußen war, rannte fie wie 
wild über Stock und Stein, jo dei 
die arme Schmetterlingspuppe in 
ihren dunfeln Gefängnis hin un) 
ber gejchleudert wurde. 

Südliche Tiny! Ihr Leben ſchien 
jebt einen neuen Reiz fir fie zu be 
fonmen. 


Es muß doc Frühling werden, 


An einem fonnigen Aprilmorgen 
fam Tiny atemlos angelaufen und) 
jtürzte mit leuchtenden Augen aui 
Werner los. Diejer ſaß in einen 
Seſſel vor einem Stück Bratenfleiſch 
und aß mit dem Appetit eines G— 
neſenden. „Werner, Werner, ich 
bringe dir den Schmetterling; heu 
te morgen tt er herausgekommen.“ 

Als fie die Schachtel öffnete, ſah 
Werner einen armſeligen alter, der 
v1 matten Flügelſchlag ſich vom 
%oden erheben wollte. Seine Flügel 
maren ganz gefnidt; das arme In 
jeft ſah jammerlich aus. Tiny be 
bauptete jedoch in ihrer Begetite 
rung, nie einen jo ſchönen Schmet- 
terling geſehen zu haben. Tiny hat 
te etliche Salatblättchen ud Frisches 
Gras in die Schachtel gelegt; dem 
te glaubte, daß der Schmetterling 
Dicjes zu feiner Nahrung nötig hab, 

„Barum fliegt er denn nicht fort, 
die Schachtel iſt ja offen?“ fragte 
Woerner. 

„Er iſt noch zu jungs Kleine Kin 
der fünnen auch nicht gleich laufen, 
wenn fte geboren werden; wir mil 
ſen ihn aut pflegen und ihm all 
Tage frische Blumen bringen, Nad) 
einigen Wochen machen wir dann 
das Fenſter auf, und der Schmetter 
ling flieat heraus und holt fich felbit 
die Blumen.“ 

Tiny verlor die Soffnung wid: 
immer wieder ſagte fie: „Er iit noch 
zu jung.“ Freilich ſah er ſchon ganz 
olt aus mit feinen verwelkten Fli— 
geln und ſeinen zufammengefchrumf 
tn Körper. 

Gines Tages, als Ting erivar- 
tungsvoll die Schachtel wieder öff— 
nete, lag er ganz ſtill da; feine 
Flügel hatte, er zufammengezogen; 


er ſah wieder aus wie eine Puppe, 


Vorſichtig reichte fie ihm einige fr 
iche Blüten; aber er wollte nichts 
nehmen. Er aß nicht, er trank nicht, 
er regte fich nicht, zweifellos war er 
tot. Ting fing berzbrechend zu mer 
nen an. „Der arme, arnre Schmet- 
terfing, ich babe ihn doch jo lieb ge 
habt!“ fchrie fie. 

Als Fräulein Agnes dieje Bor: 
te hörte, Konnte fie kaum ein & 
cheln unterdrücken; fie bezwang fid 
jedoh, um Tinys Gefühle nicht zu 
verlegen, und beſah voll Mitleid das 
lebloſe Inſekt. 

Auch Werner betrachtete das arme 
Tieren und wiederholte Tint‘ 
Worte: „Armer Schmetterling!” 
Aus feinen Worten Hang fo etwas 
wie Reue heraus, weil er das Tier 


der mitnehmen willſt, habe ich nichts chen nicht genug geliebt hatte. 


dagegen,“ ſagte er,. „du Fannft fie 


(Schluß folgt.) 
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Todesnachricht 


Den 28. September 1926, halb 4 Uhr 
morgens entſchlief in No. 1 Urkadat, Ya: 
cob Bergen, Sohn Des Gerhard Bergen 
wohnhaft gewejen in? Jaſhlowo; 
Seine Mutter var. eine geborene Fröſe, 
deren Geſchwiſter alle in Manitoba woh 
nen, etliche jetzt in Mexico. Dieſes diene 
denjelben zur Nachricht. 

Den 16. nahm er mit rau und Min 
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dern Aepfel von den Bäumen, dann 
plöglich fühlte er ein Yittern in den Bei— 


nen. Anfangs meinte ex es jei von dem 
auf dem Tijche und Stuhle Stehen, aber 
die Krankheit entwickelte ich raſch. Frei 
tag legte er ſich ſchon zu Bett, wobon er 
auch nicht mehr gufgeſtanden iſt. Diens 
tag würde der Arzt geholt und Decjeibe 
stellte Huterleibstmphus Feit. j 
Wir haben ihn etliche Male beiucht. 
Als ich ihn einmal fragte, ob er Freudig— 
leit haben zu ſterben, wenn Gott es jo 
wollte, jagte er: „Nein, ich bin nicht be— 
fehrt“. Ich ermahnte ihn, ſolches doch zu 
un. „Ja,“ ſagte er, „ich habe es immer 
ewvollt und es iſt nicht geworden.“ Er 
hat aber noch Frieden in Jeſu gefunden 
und iſt froh und ſelig geitorben. 
Mit herzlichen Gruße 
G. und ©. 


Umſchau 


Die verlorene Bücher der Bibel. 

Ich habe Schriften, 3. B. „Jeſus 
jeine Jugend;“ „Emm Brief von 
Paulus an die Philadelpher,“ ein 
enderer an die Römer (joll folgen 
zu denen in der Bibel), ein anderer 
an Barnabas, ein anderer au Lao 
dicea, ein anderer an Philippus Di 
reit (einer bon den fieben), ein an- 
derer an Polycarp, ein anderer nod) 
an Nikodemus, ein anderer an die 
Ephejer, ein anderer an die Smyr 
naer, ein anderer an Trallians, ein 
enderer an Pilatus, ufw. Die Brie 
fe fmd nicht Lehrbriefe, jondern 
mehr direkte und geichichtliche Brie 
je, aber auch in Stapitel und Verſe 
eingeteilt gleich der Bibel, und jind 
oud; legal mit der Bibel, nur jehr 
viel mehr enthalten, wovon die Bi 
bel ſchweigt, aber ihr nicht wider 
ſpricht. 

Dieſe Bücher ſollen ſpäter gefun 
den ſein und darum nicht in die Bi 
bel gebracht. 

Weil die Griechen dieſe Altertü— 
mer beſaßen und fie nicht herausga 
ben, wie die Lateiner es taten, die 
die Bibel hatten. Heute werden die 
fe Bücher publiziert mit vielen al 
tertümlichen Bildern. 

Sch frage, wer fennt diefe Bücher, 
beruhen diefe Bücher auf Wahrheit, 
oder iit es Gift? 

Wer gibt Aufſchluß? 

Grüßend J. Funk, Bruno, Sasf. 

(Wer antwortet? Ed.) 


Dück. 





Gut für die Kinder. „Gelegentlich 
gebe ich meinen Kindern abends und 
morgens einen Löffel voll Forni's 
Alpenfräuter, denn es erhält fie bei 
nuter Geſundheit,“ jchreibt Frau 
Louiſe Chareit von Ganaan, Vt. 
„Meine 3 Jahre alter Sohn litt be- 
ſtändig an Hartleibigfeit, war ma- 
ner und jah bla; aus. Unſer Fami— 
lienarzt behandelte ihn vergeblich. 
Eeitdem er regelmäßig Alpenfräu- 
ter nimmt, iit er ein ganz anderes 


Kind geworden; fein Stuhlgang 
Mt regelmäßig, feine Verdauung 


gut; er ſieht geſund aus und fühlt 
ſich wohl.“ Dies bekannte Kräuter— 
wittel iſt der Hausarzt in Tauſen— 
den von Familien geworden; ſein 
angenehmer geſchmack und feine mil— 
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de Wirkung machen es beſonders für 
Kinder geeignet. Es iſt nicht in Apo 
theken zu haben, ſondern wird von 
beſonderen Agenten direkt aus dem 
Laboratorium von Dr. Peter Fahr: 
ney & Sons Co., Chicago, SU., ge 
liefert. 
Hollfrei geliefert in Canada. 





Sichen Sachen frei 








Hier ijt eine qute Gelegenheit für Sie, 
eine Uhr zu befommen, die Sie vollſtän— 
dig befriedigen wird, indem fie richtig 
Yeti hält. Sie hat ein ſehr ſtarkes Geh: 
werk, 5 Jahre garantiert. Tas Gehäuſe 
kommt in einfachen und geichmadvollen 
Verzierungen. Die Uhr allein iſt $5.00 
wert; aber wenn Sie uns beriprechen, 
dar Sie Ihre Freunde auf dieſe Gele— 
genheif aufmerkſam machen und uns 
mehr Kunden zuitenern wollen, jo geben 
wir Ihnen 7 ſehr nützliche Sachen oben= 
drein und Die Uhr für nur $3.95. 1. Ein 
vergoldetes Uhrband; 2. ein Taſchen— 
meſſer, 3. ein Baar vergoldeter Man— 
ſchettenknöpfe, 4. eine ſchöne Halstuchna— 
del, 5. eine Füllfeder, 6, ein Baar Kra— 
gen-Kööpfe, 7. ein Sicherheitsraſiermeſ 
jer. Das Nafteren mit ſolchem Meſſer 
fühlt jich jo, als ob Ahr Gesicht mit einem 
Zamettüchlein abgewiicht würde. Senden 
ie uns fein Geld. Senden Sie uns nur 
hren Namen und Ihre Adreſſe und be— 
zahlen Sie nur $3.95 wenn man Ihnen 
die Uhr mit den anderen jieben Sachen 
in’s Haus bringt. 

Oskin Manufacturing Co. Dept. 72, 
15 W. Sandwich St Windior, Ont. 


Neueſte Radrichten 


— Präſident Coolidge bat die dom 
Kongreß paſſierte Hilfsvorlage für Die 
Landtoirtichaft vetoiert, denn er erblidt in 
ihr eine mußloje und ungerechte Belastung 
des Publikums und eine verfaſſungswid— 
rige Vorlage. 
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Waſhington. Indem es ſeine 
bisherige Stellung aufgab und die Wün— 
ſche des Präſidenten Coolidge unbeachtet 
ließ, ſtellte das Haus ſich heute auf die 
Seite des Senats und bewilligte Fonds 
für den Bau von drei leichten Kreuzern, 
die bereits autoriſiert wurden. 





Die Eröffnung des neuen direkten 
Kabels zwiſchen Deutſchland und den 
Vereinigten Staaten iſt feierlich vollzo— 
gen worden. Präſident Coolidge und 
Reichs-Präſident von Hindenburg tau— 
ſchen Glückwünſche auf weitere Entwick— 
lung guter Freundſchaft aus. 

— Der Liga-Rat der Nationen iſt in 
Senf zu einer weiteren Situng zur För— 
derung des MWeltfriedens zuſammenge— 
treten, Tr. Gniab Strejemann, der 


deutſche Austandunmiiter ijt zum vorſit— 
zenden Beantten für die Berhandiungen 
erwähet tvorden. 

Kerensky, der frühere Premier 
Nuklands erhielt eine Chrfeige dor 5000 
Juichauern in Neiv-V)orf von Frauen 
band. 





Berlin. Der hieſige amerifani 
fche Seneraltonjul William Coffin ſtarb 
an einem Herzleiden in Algerien, wo er 
jeine Ferien verlebte. 





Syrageuſe, N. )) Dr. Charles E. 
Morrifon, Redakteur der Chicagoer Yeit 
schrift „Ihe Chriſtian Century“, jagte ge 
legentlich einer Anſprache in der Syra 
cute Univerſität, daß Die Behauptung don 
Deutihlands Schuld am Wetfriege eine 
Mythe sit. 

Moskau Der neunte Jahrestag 
der Einrichtung der Noten Armee wurde 
am 23. Februar in ganz Rußland feſtlich 
begangen. 

Die Briten ſind über die Sage im 
Schanghai, China beumrubigt, denn ste 
fürchien, day Truppen und Streifer zu 
jamenjtoßen werden. Die YZabl der am 
Geueralſtreick Beteiligten in Schanghai 
wird auf 105,000 geichäßt. Die britische 
Truppenntacht dort beträgt jet mehr als 
10,000 Manntchaften. 

Amerikanische Truppen haben nun 
den Schutz der Ciienbabnlinien Nikara 
iſt ent 
ſichern. 
werden 


guas übernommen. Waſhington 
Bahnverfehr zu 
Marinejoldaten 
aelander und an wichtigen Punkten der 
nach dem Innern Nikaraguas führenden 
Bahnlinien aufgestellt. 


ichlodien, den 


Matroien und 


New York. Nach Erklärung des 
Vizepräſidenten Arthur Williams der 
New Yort Ediſon Company übertrifft 
zurzeit Der Geſamtwert der alljährlich 
dire) den New Horfer Hafen paſſierenden 
Schiffs adıımaen jenen der Gütermenge 
im Londoner Hafen um das Doppelte 
und zugleich ſteht Nerv Morf gegenwärtig 
als die größte Anduitrieitadt der Welt da. 
Der Wert der vorjährigen Geſamtpro— 
duftion wurde auf mehr als 15 Milliar- 
den Dollar geichäßt. 

- Ein jtarfes Erdbeben hat Napan 
wiederum heimgesucht. Ueber 2400 Tote 
und unzählige Verwundeie find gemeldet. 





Das Schumla-Gebiet von Bulga— 
rien wurde bon einem Erdbeben beimge- 
ſucht. In Kajtiichan wurden mehrere 
Gebände, unter dieſen das Rathaus, zum 
Einſturz gebracht, doch ſind Verluſte an 
Menſchenleben ſoweit nicht gemeldet. 
Dem Erdbeben folgte ein furchtbarer 
Sturm, der unter der Schiffahrt auf dem 
Schivarzen Meere großen Schaden ans 
richtete. 





Die Neichsbanf in Ber'in trat mit 
einem amtlichen Dementi der Meldung 
entgegen, dat; der Beſuch Montaque Nor- 
mans, des Souvernenrs der Banf von 
England, bei Dr. Hjalmar Schacht, dem 
Präſidenten der Neichsbanf, in Verbin 
dung Stände mit der Frage einer Mit: 
wirkung Deutichlands bei der Stabilisie- 
rung des franzöfiichen Krancs. 

- Burdapeit. Der „Reiter Liend“, 
das Munditüc des ungartichen Auswär— 


ii 


tigen Amtes, erblickt eine Neugruppierung 
der europäiſchen Mächte. Er ſieht be— 
reits einen Dreibund, der ſich aus Eng— 
land, Italien und Deutſchland zuſam— 
menſetzen und ſtark genug ſein würde, um 
Europa zu dominieren. 


Meskau, Rußland. Die Soviet 


Union iſt die drittbevölfertite Nation in 
Der Welt und wird nur von China und 
Indien libertroffen. Der lebte Jenſus 
zeigt, dat jie eine Bevölkerung von eudas 
165,000,000 hat. 

Innerhalb dreißig Jahren hat die Be— 
völkerung von Rußland 30 Prozent zuge 
nommen. Die des alten ruſſiſchen Rei 
ches war 182,000,000, aber 25 Prozen 
dieſer Bevölferung wurde von Rußlang 
getrennt, als Polen und Die baltiſchen 
Länder nach dem Weltkrieg imabhängig 
wurden, 

Die größte Yımahme war in den Städ 
ten zu verzeichnen, und Mosfau jtien von 
1,100,000 im Sabre 1897 auf mehr als 
2,000,000 und Leningrad von 1,200,000 
auf 1,600,000, An Tajchkent bat die Eine 
wobhnerzabl in jieben Jahren 120 Pro— 
zent zugenommen. Geograpbiich it Ruß 
land das größte Land der Welt. 

Waſhingtons einziger Witz. 

Der große Amerikaner Waſhington 
ſoll in ſeinem Leben nur einen einzigen 
Witz gemacht haben. Als im Kongreß 
über die Errichtung eines ſtehenden Hee— 
res beraten wurde, beantragte ein Abge— 
ordneter, daß Das Heer nie mebr als 
3000 Mann jtark fein dürfe. Da erbob 
ſich Waſhington und verlangte als zwei— 
te Beſtimmung des Geſebes: „me 
feindliche Armee darf höchſtens 2000 
Mann jtarf das Land betreten“, und ex 
ielte damit das einzige Mal in jeinem 
Yeben allgemeine SHeiterfeit. 

Die fürzliche Ankündigung, daß der 
Norddeutiche Lloyd zwei neue große Paſ— 
jagierdampfer für den transatlantijchen 
Verfehr mit Nauingebalt von je 46,000 
Tonnen in Muftrag gegeben bat, wird bon 
dem britiichen Fachblatt „Shippbuild— 
ing and Shipping Necord“ in London 
als ein Beweis aufgefafjt, daß die deut: 
Ihe Schiffahrisgeſellſchaäft alles aufdieten 
will, um das vielbegehrte „Blaue Band“ 
Des Atlantif, welches ſo lange im Beſitz 
der Gunard Linie war, den Briten im 
Wettbewerb abzuringen. 

Die beiden neuen deutichen Lloyd— 
dampfer werden, wie das britiiche Blatt 
berbvorbebt, von den vorhandenen trans 
atlantiichen Schnelldampfern inbezua auf 
Verwendung des Dampfdrudes weſentlich 
abweichen. Die Dampftejiel werden vom 
Typ der Nöhrenfeiiel fein umd die neue— 
ten Entwichlumgen in erhöhtem Dampf: 
druck werden zur Ausnützung gelangen. 

Die deutichen Schiffsbanmetiter ſind 
lang nicht über einen Drud von 260 
Pfund auf den Cuadratzoll hinausgegan— 
gen, wie es beim Bau "der „Meajesti-“, 
des früheren deutihen Dampfers „Bis— 
mard, der Fall war. In den neuen 
Dampfern dagegen werden Turbinen uns 
ter einem Dampfdruck von 350 Pfund 
auf den Cuadratzoll arbeiten, was nach 
Urteil des britiichen Kachblattes eine jehr 
mejentliche Erhöhung der Ausnützung von 
Dampffraft in der transatlantiichen 
Schiffahrt bedeutet. 





— Eine merifanijche Deituna berichtet 
dortige 


* 


dm" De nf: Ceſandte das 
Klima nicht vertragen kann. 
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Hergestelit ausschliesslich von) 


ZERISCHEN HOCHALPEN -KRAUTERN. 


Anerkannt vom APOS gehe Sr STUHL in ROM 





Ausgezeichnet von den s 
irden, ist Empfohlen wie folgt: Blut und System- 
reini pet Unübertroflen bei Aderverkalkung; Haut- 
n; Hamorrhoiden; Steifheit; Nervösem Kopf- 
schmerz; Gallen. Nieren-und Blasensteinen. Es verhütet 
Schlagenfälle und Kuriert derren Dip er. 
Besonders —— = Fraue: 
he 


Zeuguiſſe ans Briefen die wir 
erhalten haben. 

Mir denken ungemein hoch bon Ihren 
Heinen Billen. Die Leute haben geſehen, 
wie mein Mann dur Nheumatismus 
geplagt var. Letzten Winter war es ſo— 
gar jo ſchlimm, daß er genötigt var, nach 
Hot Lake, Oreg., zu gehen. Seit er num 
aber Ihre feinen Billen braucht, kann 
er wieder arbeiten. Wir danken Jhnen 
berzfich für die Hilfe, die uns durch Sie 
geworden. Mie beiten Segenswünſchen 
und Grüßen, Mrs. John 3. Schneider, 
Bor 232, Cottonwood, Sdaho. 

Bitte, ſenden Sie mir ein Jar von 
1000 Tabletten Lapidar zu »115390. Ah 
kann es faum erwarten, bis die Tabletten 
ankommen. Was Yap: dar für mich ge— 
tan, kann ich nicht in Wort ven tusipres 
chen. Ich weiß, cs bat mein Leben geret⸗ 
tet. Es iſt wohl teure Medizin, aber ſie 
ift den Preis wert. Ich kann nicht mehr 
ohne dieſelbe ſein. Sie können dieſen 
Brief veröffentlichen, wenn Sie wollen, 
damit auch anderen, die in herunter ge— 


kommener Condition ſich befinden, durch 
Lapidar geholfen werden mag 
Mrs. Kohn Sharkeyh, 

Bor 32 Pathrop, Mich. 

Nächſten Monat Endes mır wieder 
Lapidar beitellen, es hilft meiner Mut— 
ter. Die Dektaren "fagten nach ihrem 
Unfall, fie werde nie mehr neben kön— 


nen. Nachdem Cie nun eine Rlajche La: 
pidar gebraucht, ijt fie im Stande zu ge= 
ben. Mir fünnen wirklich Lapidar nicht 
genug preiien. Ach Habe auch anderen 
bon Lapidar gelagt, ‚und fie werden das— 
felbe auch probieren, nachdem fie geſehen 
haben, was es fiir meine teure Mutter 
getan hat Miss Frieda Neinhardt, 
1411 Worth Zide Move. Berfely Calif 
Beſtellen Sic fofort Lapidar, $2.50 
per Flaſche von 
Ghino, Galif. 


Bruchleidende 


Werft die untzloſen Bänder weg, ver- 
meidet Operaton. 

Stnart's Plapao-Pads find ver- 
ſchieden von Vruchband, weil fie ab- 
fichtlich ſelbſtanhaftend gemacht fird. 
um die Teile ficher am Ort zu hal. 
ten. Keine Riemen, Schnallen oder 
Stahlfedern — können nicht rutfchen, 
daher auch nicht reiben. Tauſende 'ha- 
ben Sich erfolgreich ohne Arbeitsver: 
luſt behandelt und die hartnäckigſten 
Halle iiherwunden. Weich wie Sam— 
met — Teicht anzubringen — billig 
Geneſungsprozeß iſt natürlich, alſo 
fein Bruchband mehr gebraucht. Wir 
beweiſen, was wir Tagen, indem wir 
Shnen eine Probe Plapao vöflia um— 
ſonſt zuichiefen,. Senden Sie fein Geld 
nur Ihre Adreſſe auf dem Kupon. 

Senden Sie Iinpon heute an 

Plavao Laboratories, |ne., 
2399 Stnart Blda., St. Lonis, Mo,, 
für freie Vrobe Plapao und Buch 
über Bruch. 
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haben. 





Andere getan, 
Es ift durchaus zuverläffig. 
Drogen, 


» 


Dr, 


2501 Wafhingtun Bivd, 











Hoffe noch, - 


felbft wenn andere Medizinen Dir nicht geholfen 
Ein einfaches, erprobtes 
Kräuterpräparat wie 


$gorni’s 


Alvenkränter 


fann Dich auf den Weg der Genefung bringen. Es hat dies für taufenb 
Warum nicht auch für Dich, 
„63 enthält feine ſchädlichen 
Es ift gut für jeden in der Familie, 

Die interejjante Geſchichte feiner Entdedung, fowie wertvolle Auskunft 
und wahrhafte Zeugniffe, werden auf Wunſch frei gejchidt. 
Diefes berühmte Kränterheilmittel iſt nicht in Apothefen 
zu haben. Bejondere Agenten liefern ed. Man ſchreibe an 


Peter Fahrney & Sons Eo. 


Zolffrei in Kanada geliefert. 





Chicago, ZIL. 
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Mageutrubel 
ſchuctt entjernt. 


Schweizer Alpen-Kräuter, die beſten 
Naturheilmittel, bringen 
wunderbare Hilfe. 

Gleichviel wie hartnädig Ihr Zuſtand 
iſt oder wie viele zahlloſe andere Mittel 


Sie ohne Erfolg verſucht haben, Ihre 
Magenkrankheiten mögen raſch beſeitigt 


werden Durch den Gebrauch der impor— 
tierten Schweizer Kräuter. Magenents 
zündungen, Magenfatarıh, Darmtrubel, 
Herzbremmen, Verdauungsitörungen 
Verftopfung, Herzklopfen, Gallenjucht, 
hocharadiaer Blutdruck, Magengeſchwüre 
und alle Krankheiten, denen Magenleis 
dende ımterivorfen find, weichen ſchnell 
dem Gebrauch der Schweizer Kräuter, 
importiert bon den Hochalpen der 
Schweiz. Meberzeugen Sie ſich bon der 
Mahrheit diejer Behauptung; es koſtet 
Ahnen nichts. Schreibt heute noch um 
Auskunft über die wunderbaren Mefuls 
tate, Man  fchneide ſich diefe Annonce 
heraus und fende fie uns, 
Swiss Alpine Herb Co. 
Santa Nofa, Galifornie. 


Willſt Du geſund werden? 


Ka? Dann ſchreibe mit genauer 
Anaabe Deiner Leiden an untenfte- 
bende Adreſſe. 


Erprobte und Speziell fiir Selbſtbe— 
bandlung zu Haus ausgewählte Na: 
turheilmittel itehen zu Gebot. Wun- 
derbar geleanete Erfolge in Lungen, 
leiden, Aſthma, NKatarrb, Nerven» 
franfbeiten, Magen-, Nieren. und 
Leberleiden, Rheumatismus, Frauen- 
leiden uſw. Schreibe hente. Was auch 
Dein Leiden ſein mag, das Wie und 
Womit dasfelbe geheilt werden kann. 
fol Dir frei gewieſen werden. 


John F. Graf 
1026 €. 19h St. N. Vortland, Oreg. 





Zahnarzt 
Dr. S. E. Greenberg. 
Steiman Block, Selkirk und Andrews 
Sprechſtunden: Won 9 Uhr morgens 
bis 9 Uhr abends. 
Tel. % 1133. Reſidenz X 3413. 


Ar. N. J . Neufeld 
2 Man. 
(früher Lowe Farm, Man.) 
Braktiſcher Arzt für Geburtshilfe 
und alle Krankheiten. 
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Hämorrhoiden befeitigt 


Durch neue innerlihe Behandlung 
zuſtande gebradit. 
Keine Schmerzen. — Keine Verzögerung. 
Vittet nm freie Probe 

Verjuchen Sie das neue Page Kombi: 
nationsverfahren mit innerlicher Heilung 
durch Tabletten, und die Schmerzen ver— 
laſſen Sie ſogleich. Sie heilen innerlich 
— der richtine Weg. Diefe nette Behand» 
lung befeitigt die Grundurſache. Schrei 
ben Sie heute um die Zuſendung einer 
freien Probe. Es koſtet Ihnen nichts; 
die Page Methode wird Ihre Hämoirr— 
hoiden heilen. Schreiken Sie um freie 
Rrobe, 


E. R. Page Co., 323 B, Bage Bldg., 
Marihall, Mich. 














_ Maaentrubel 


aller Art kann fchnell geheilt werden 
durch die berühmten und beliebten 


Germania Magen» Tabletten. 


Diefe Tabletten heilen die entzündes 
e Schleimhaut im Magen und neutras 
liſieren die ſcharfe Säure, melde das 
faure Aufitoßen, Sodbrennen, Erbredhen, 
Krämpfe und KHopfichmerzen verurjacht; 
fie vertreiben die Safe und das Magen: 
drüden und machen den Magen gejund 
und ſtark. 

Preis nur 30 Cents per Schachtel; 

4 Schachteln $1.00, bei 
N. Landis, 

14 Mercer St. Cincinnati, D. 


Leute in Canada können die Medizin 
zollfrei beziehen 3 Schachteln für $1.00 
bei: Mlafien und Wall, Hague, Sask. 





16. Min 
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Sichere Genefung für Krante 
durch das wunderwirkende 


Exauthematiſche Heilmittel 


Auch Bannſcheidtismus genannt, 

Erläuternde Zirkulare werden por» 
tofrei zugeſandt. Nur einzig und al. 
fein echt zu haben von 


Sohn Linden, 
Spezialarzt und alleiniger Verferh, 
ger der einzig echten, reinen exanthe— 
matiſchen Heilmittel. 

Letter a” 2273 Broofiun Station, 
Dept. K Cleveland, O. 

Man büte ſich vor Fälfchungen und 
falichen Anpreifungen. 


Rheumatismus! 


Gin merkwürdiges Hans: 
mittel hergeftellt von ei 
nem der es halte, 


Im Jahre 1983 Hatte ich einen Ans 
fall von Muſtel- und inflammatorifchen 
Nheumatismus. Ueber drei Jahre Yitt ic 
ie nur die e3 beritehen, die den Nheus ' 
matismus felbit haben. ch verſuchte 
Mittel über Mittel; aber die Linderung 
war nur zeitiveilig Schließlich fand id 
ein Mittel, das mich völlig furiert hat; 
e3 find feine Anfälle mehr gefommen. Ich 
babe dieſes Mittel auch andern gegeben, 
die am Nheumatismus fehr litten, fogar 
bettlägerig waren, einige bon ihnen ſchon 
70 bis 80 Jahre alt. Das Nefultat war 
immer dasselbe wie bei mir, 








„Ich Hatte große Schmerzen als Blitz⸗ 
ftrablen, die durch meine Glieder fholr 
fen.“ 


Ich möchte, daß jeder rheumatifch Leis 
dende diefes merkwürdige „Hausmittel“ 
wegen feiner merkwürdigen Heilskraft 
verfuchen miürde. Sendet mir feinen 
Cent, nur euren Namen und die Adreſſe, 
und ich ſchicke euch das Mittel frei zum 
Verfuch. Nachdem ich es gebraucht habt 
ımd es ſich als das längſt erwünſchte 
Mittel erwieſen bat, euch bon eurem 
Nheumatismus zu befreien, dann fen 
det mir den Koſtpreis, einen Dollar; aber 
berfteht mich recht, ich will euer Gel 
nicht, es fei denn, ihr feid ganz zufrieden 
es zu jenden. Iſt's nicht billig? Warum 
noch Tänger leiden, wenn Hilfe frei ans 
neboten wird. Verſchiebt es nichtl 
Schreibt noch heute. 


Mark H. Jackſon, 
29 N. Stratford Bldg., 


EI. 
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Geſangbicher 
(130 Xıeder) 
Ro. 105. Keratolleder, Gelbjdnitt, Rücden-Goldtitel, mit 
A A a —— $2.00 
No. 106. Keratolleder, Goldjchnitt, Rücken-Goldtitel, mit 
Futteral au ER BREUER? 32.75 
No. 107. Echtes Leder von guter Qualität, Goldjchnitt, 
Nitken-Goldtitel, Randverzierung in Gold auf 
beiden Dedfeln, mit Futteral — $4.00 
Namenanfdrud. 
Name in Golddrud, 35 Cents. Name und Adrefje 45 Cents. Name, 
Adrejje und Jahr, 50 Cents. 

Wenn Sendung durd) die Poſt gewünſcht wird, fchide man 15 
Cents für jedes Buch für Porto. Die Sendungskoiten trägt in jedem 
Falle der Beiteller. Bedingung iſt, daß der Betrag mit der Beitellung 
eingefandt wird. 

Beitellungen werden jegt entgegengenommen. Man beitelle das 
Yud vom 

Rundſchau Publiſhing Honfe 
672 Arlington St. 
Winnipeg, Man. 
* 





Wünſchen Sie 10 Buſchel mehr vom Acker 
und Arbeit und Zeit zu ſparen, dann beſtellen Sie 


s no . 
| Kirchnet's Drillpflug 
der durch breite Ausſaat in die friſche, 
feuchte Furche und reſtloſes Zudecken mit 
der warmen Oberſchicht größere und beſ— 
ſere Ernten ſchafft. 

Er tat es für Andere, weshalb nicht 
für Sie? 





Man beſtelle ihn heute direkt von: 
Hugo Carſtens, General Vertreter, 


254 Vortage Ave. Winnipeg, Man. 











nz mn nenn mn nn nenn namen 
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Kanfen Sie eine Freifarte 
über 


die Canadian Pacific Dampfidifislinie 


wodurd Ihrer Familie oder Ihren Freunden eine fchnelle, ſichere und an- 
genchme Reife von Europa nad) Canada gewährleijtet wird. 

Ausgezeichnete Verbindungen zwiſchen Ganada und Hamburg und an- 
deren europäiſchen Häfen durch die großen und jehr modernen Rafjagier- 
dampfer der Canadian Pacific. 

Wir können Fahrkarten ausjtellen von Hamburg, Bremen, Wien, Dan- 
319, Mosfan, Odeſſa, Kijew, Saratow, Niga, Warſchan, Bukareſt, Buda- 
pet und anderen Städten. 

‚ Die Canadian Pacific iſt im Stande eigenjt Erlaubnisicheine fir die 
Ginteife bon Farmern, Farm- und Hausarbeitern und Familien, die die 
Abſicht haben. in Canada auf die Farm zu gehen, auszuitellen, jofern dieje 
den Einwanderungsgefegen genügen. 

Unfer deutich fprechender Vertreter wird bei Ihnen vorſprechen, wenn 
erforderlich und Ihnen bei der Ausfüllung der verſchiedenen Papiere be- 
hilflich fein. DM — 
Für nähere Auskunft und Formulare, welche zur Ausfüllung nötig 
find, wenden Eie fi) an Ihren nädjiten Canadian Pacific Agenten oder 
Ihreiben Sie direft in deuticher Sprache an 


W. E. Casey, General Aaert, 
Canadian Pacific Steamfhips, 
E. P. R. Blda., 
Ede Main nnd Portage, — Winniven, Man. 


Staudard Separator 


Deutſche Qualitätsarbeit. 
Garantie 5 Jahre, Leiſtung. 
Nach neuen wiſſenſchaftlichen hygieniſchen 
Grundſätzen gebaut — Trommel, Milchbehälter. 
Ram- und Magermildyfänger. und alle Lager aus 
Bronze und Meſſing hergeitellt; außen hochglanz— 
vernidelt innen feuerverzinnt, fein Rojten und Bre— 
en mehr — leichte Reinigung, jelbitbalanciereude - 
Tellertrommel, — automatische Delung. 

Yrima Qualität und Zeijtung, konkurenzlos in 
der ganzen Welt. Zierde eines jeden Haushaltes. 
Trogden billige Breije. Ueberzeugen Sie jich, ſchrei— 
ben Sie jofort; Preislifte, Katalog, portofrei. 

Es werden Vertreter fir einzelne Diftrifte ge» 
wünſcht. 


Dnalität. 


Standard 
Importing nnd Sales Go,, 
156 Princess St., Rinnipeg, Man., Phone N 7485 
(De:schr n. Gneuther) 








J. G. Himmel & Co. 


über 25 Jahre am Plaß. 


Geldüberweiſnugen 


Beldferidungen. 
Ber Telegramm, Kabel, Poſt oder Anz 
weifung unter voller Garantie in Dol— 
lars oder Landeswährung. Prompt, ſi— 
cher und reel ausgeführt nach allen Län— 


_. — 
Schiffslarten 
Schiffskarten. * 

Direkte Fahrt von und nad) Europa. 
Alle Klaſſen, hochmoderne, neue Schnells 
damipfer mit neueſten Sicherheits-Ein— 
richtungen,  Ginreifeicheine und Reiſe— 
päſſe tverden jehnellitens erwirkt. dern. 

Reiſe-Büro, Geldverjandt, Verficherungen aller Art, Anleihen, Neal Eſtate uw, 
werden alle in betreffenden Departements aufs bejte und promptejte von erſtklaſſigen 
Fachmännern geleitet. 


x. G. Kimmel, deutjcher Notar, über 25 Jahre am Plage, mit weitgehender Ers 
fahrung, gibt gerne perjönlich weitere Auskunft mündlich oder jchriftlich gratis in obi— 
gen ſowie in Sachen und Anfertigungen legaler Dokumente wie Teftamente, Kontrak— 
te, Bollmachten, Bejibtitel, Conceflionen, Reiſepäſſe, Einreijeicheine uftv., für Gas 
nada ſowie auch ausländiſche — für ausländifche wird konjulariiche Beglaubigung 
erwirkt. 


Wir garantieren für prompte und reele Erledigung in allen Departements. 
Bitte fich perfönlich oder fchriftlich in eigener Sprache an uns zu menden, 
(Rechtsanwalts Bureau in Verbindung). 


%. ©. Simmel & Co, Ltd, 
656 Winin Street, Winnipeg, Man. 





Mühle zu verlaufen 


75 barrel Mühle, Elevator fir 10 060 Buſh., Schienenanichluß,. mit zwei Wohnhäu— 
fern nabe bei der Mühle. 

Ein gutes Geſchäft für jemand, der etwas bar Geld hat. Ein erfahrener Müller, 
gegenmärtig in der betreffenden Mühle angeitellt, würde teil nehmen, menn es ges 
wünſcht würde. 

Nähere Auskunft von 

Foam Lake Flonr Mills 
Foam Tale, Sask. 


Geld ſparen 


kann man, wenn das Mehl, welches ja jeder braucht, in der Steinbach Mühle ge— 


fauft wird. 
Unjer Mehl ift fchr aut, und die Preiſe find bedeutend niedriner. Die Preiſe 


find: 








- No. 1: Mehl bei 1 Sad, per Sad’, „140... 
No. 1 Mehl bei 5 Sad per Zad $430 
No. 1 Mehl bei 10 Sad per Tad 4.20 


No. 2 Mehl bei 1 Sad per Sad $2.95 
No. 2 Mehl bei 5 Sad per Sad $2.70 


Die Mühle ijt da, warum Geld meiter geben für Mehl, wenn man es bier 
baben kann. 
Unſer Vorſatz und Beſtreben iſt ehrfidhe und aute Bedienung. Bitte fonmt olle, 
Steinhad Flonr Mills, Steinbad, Man. 
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Mennonitifche Rundſchau 








Saat Hafer 


Säde für 3 Buih. 20 c. extra. 
89er. und aufwärts für's Buſhel. Bon irgend einem Meſtenzie Samen-Han2. 
K20 Banner K30 Victory K50 Leader KRIO Garton’822 K60 Alſasman 
Senden Sie uns Ihre Beitellung heute. Wir verienden, wenn Sie wünſchen. 
Dieier Hafer iit ausgewählter Samen und ijt von der Regierung jortiert in 
Ro. 1 vder high grade No. 2. Preiſe für Quantitäten von 30 Buſh. und mehr. 





— Schreibt um beſondere Preiſe für Quantitüten von ei— 
Gurken zog Wagon. 
555 ⸗ Early Preiſe auf andere Samenarten 
Rufſian Brandon Mooſe Jaw Sastatoon Edmonton 
. Ah —* od. Calgary 
Hein sehn Weizen :— Buſh. Buſh. Buib. Bun: 
fruchtbar. Im Jarnet, certifich 83.00 83.00 33.10 83.15 
jedem Garten | Garnet, cert., Kanch 3.25 325 83.50 10 
550 — Long Marquis No, 1 2.10 2,10 2.25 230 
Green Marauis Reg. 2nd Gen. 2.50 2.50 2,60 2.60 
Die feinite Mindum Drum No 1 260 2.60 2.70 2.85 
gro Be Gurte, Hafer: 
8-12 Zoll lang, | Banner No. 1 138: :% 120 1415 
dunkelgrüne Victorn No, 1 1.15 J 1.20 1.15 
Rarbe und bon Sweet Chover No. 1 13.75 aut 13.75 14.25 14,75 
guter Qualität. Säcke extra fojten je 20 c. Preiſe fiir Getreide in Men— 


i En — ge von 10 Buſhel und aufwärts. öc. per Buſhel mehr für 
10x. pe Katet; fleinere Mengen. Alle übrigen Sorten jind im Slata.og 
Ä e 


yeichriebe 
t Minze 2öe.; M bejchrieben. 


NEN Te: % 88 jeitiger Katalog frei. 
Pfd. 8125: * — A _ 2 z y r — 
Poriofrei. Halten Sie ein Exemplar im Haufe. Es koſtet Ahnen 








nichts. Verlangt heute einen. Freie Zuſendung. 


A.E. McKENZIE CO.,LTD. 


BRANDON, MOOSE JAW, SASKAT®ON, EDMONTON, CALGARY 
Zenden Zie Ihre Beitellung an das nächſte Yagerhaus. 

















. 
— 


Saatgetreide. 
Schamrock Brand 


Wir können Ihnen Saatgetreide in kleinen und größeren Duan 
titäten zu den folgenden Preijen liefern: 


Marquis Weizen * 1.75 per Bujchel 
Kubanka Durum 2.00 per Buſchel 
Mindum Durum 2.35 ver Buſchel 
Vietory Dafer 0.90 per Bufchel 
Vanner Dafer 0.90 per Buſchel 
(Serite 2 reihige 100 per Buſchel 
(Serite 6 reihige 1.00 er Buſchel 


v’ 


reiſe fiir Flachs und —— etc. auf Wunſch. Fracht ertra und 
Safe koſten 15 Cents fiir je 2 Buſchel. 
Nejtellen Sie Ihr Saatgetreide bald, gute Vorräte find in dieſem 
Jahre Schr knapp 
Air verfaufen auch Futtergetreide. 
Senden Sie Ahr naßes Getreide zwecks Trocknung vor Eintreten 
warm m Metters an uns, 

















Adreſſe: 
Robert MacInnes & En. Lthd. 
745 — 757 Grain Exchange, Winnipeg. 
Fritz Brinamann, 
Geſchäftsführer. 
G. E. Davidion W. A. Varker F. F. Siemens 


The Sonthern Manitoba Land Ageney 


macht hiermit belannt, daß fie zur Bequemlichkeit der Landkaufer eine Office in Ma: 
nitou eingerichtet haben. 
G. T. Armſtrong und W. J. Nome, zwei tüchtige lokale Nechtsamwälte unter— 
fuchen und verfertigen alle Yandpapiere. 
Das Yand iſt gut, ſchwarzer Voden, Waſſer überall und gut, vft weich genug 
zum waſchen. Etwas Wald. Preis und Termine mäßig. 
Kein Yand ohne Anzahlung. 


The Southern Manitoba Land Agench 
Phone 42 
Maniton, Manitobn. 


Mr. W. M. Barker it offizieller Vertreter für die Canada Colonization Asscia⸗ 
tion für den Manitou Dijtrikt. 



























Besonders bequeme und ange- 
nehme Reisemöglichkeiten in 
der 1., 2. und 3. Klasse auf den 
vorzüglichen Dampferr 
NEW YORK (neu) HAMBURG, 
DEUTSCHLAND, 
ALBERT BALLIN, 
RESOLUTE, RELIANCE 
sowie in den Kajüten und verbes- 
serten dritten Kiasse Dampfern 
CLEVELAND, WESTPHALIA, 
THURINGIA 
HAPAG-KUECHE und BEDIENUNG 
Persönlich geleitete 
Europatouren 


Reduzierte Rundreise- $ 
Rate dritter Klasse 1 75 
HAMBURG 





und 
zurueck. Zuzueglich U.$S.Steuer. 


Wiedereinreise-Certifikate besorgt. 





Einwanderer schnellstens 
befördert. 
Visumgesuche jetzt prompt 
erledigt. Auskunfte bei 
Lokalagenten oder 


HAMBURG-AMERIKA LINIE 


United American Lines, Inc. 


General-Agenten 


177 N Michigan Ave., Chicago 





HEINATS- REISEN] 








| 


16. März 








Geldanlagen 


'Schiffskarten 


alle —— 
Gute 


Dollar. Auszahlungen 
überall 








%auf Mortgages 
| 2 „allen Sprachen 


124 N. LaSalle St., Chicago, Ill. 
Falls Sie in irgend einer Reife: 
vder Bank-Angelegenheit Nat be 
dürfen, wenden Sie fich bitte an 
ung, 
















































Farm zu verfaufen 


800 Ader Farm im menmonittichen 
Diftrift in Saskatchew. mit eritfla‘- 
jigen Bauten, vollem Pejaß, jofort 
zu verfaufen mit $3000.00 Anzah— 


lung und Reit halbe Ernte. 


Ihe Wascana Land Company Lid., 


1861 Scarth Street, 
Hegina, | Cast, 





Für tüchtige Pandwirte 


mit etwas Geld, habe ich fehr gute 
Raufgeleaenheiten in ausgerüſteten 
und befäten Farınen in Manitoba 


und Saskatchewan 


Kleine Anzahlungen, dann halbe 


Hnugo Garftens, Natar 
954 Portage Ave. Minnihra 











Land 


Wir haben verbefierte Farmen in 
den beiten Diitriften von Manitoba 
und Saskatchewan an Mennoniten 
zu verfaufen, welche fleine Baran— 
zablungen machen können und den 


Neit anf leichte Vedingungen. 
6. 9. Balls & Company, 
645 Somerſet Block, 
Winniven, Man. 





The Great Northern 
Railtvay 


dient einem Ackerbau-Reich in Min- 
nejota, North Dakota, Montana, 
Adaho, Wafhington und Oregon. 
Niedrine Rundfahrtsvpreiſe. Wir ha- 
ben mehrere gute mennonitiiche An— 
fiedlungen an unferer Bahnlinie im 
Nord Dafota, Montana und Wa- 
Ihinaton. Freie Bücher. Verbeſſerte 


Farmen zum Menten.' 
E. C. Leedn, 
Devt. RG. N. Rn, 
Si. Ranl. Minn. 


nme —— —— 3 





— —— ——— 


Billige Bähnefti 





Eine jede Familie braucht eine Nähr 
mafchine Warum das große Geld aus 
geben, wenn Du bon $10.00 und aufs 
wärts eine gebrauchte, doch durchgearbeis 
tete und gut erhaltene Nähmaſchine er 
halten fannit, die Du vor dem Kauf auf 
ihre Leiftungsfähigkeit Hin verſuchen 
fannft, und die gewiß nicht weniger Leiftet 
als eine neue, die ſechs Mal teurer ift. 

Bu haben im 

Koft und Onartier Haus 
Sohn 5. Loth, 
54 Lily St, Winnipeg, Man. 
und bei 
H. K. Hübert, Morden, Man. 


Geld zu verleihen 


auf verbeſſertes Farmeigentum. Man 
ſchreibe in deutſcher Sprache. Auch 
einige gute Farmen in der Näbe Bin 
nipeg3 zu verkaufen. 
Ynternational Loan Go. 
404 Truit n. Loan Blda. 
Winnipeg, Man. 

















Zigarettenrauchen bei Frauen und mäb- 
chen ſtark im Zunchmen. 

Wenn man die letztes Jahr im den 
Vereinigten Staaten produzierten diga— 
retten hinter einander hinlegen könnte, 
würden fie eine Linie bilden, die achtmal 
bon der Erde nach dem Monde und zurüd 
reichen würde. Sie koſteten im dahre 
1926 $1,150,000. 
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- Biefjährige rfahrung Iehrt ohne Biweifel, da ärztlicher Rat mit beitem Erfolg brieflic .er-. 
teilt werden fann. In manden Fällen fogar mit größerer Beſtimmtheit als bei perſönlichem Be- 
ſuch. Scham oder „Furcht vor dem Arzte” find bei brieflicher Konfultation ausgeihloffen und man 
—— nicht zu genieren, auch die geheimſten Leiden zu ſchildern, da alles ſtreng privat gehal- 
en wird. 

Beantwortet alle Fragen genau und ſchickt den Boden an Die Deutſche Heilknude, P. O. Vor 
77, M. R., Chicago, Ill. Mit wendender Poſt werden Sie durch koſtenfreien Nat und Anwei— 
ſung lernen, wie die Geſundheit wieder zu erlangen iſt. 

Wer die nötigen Heilmittel ſofort wünſcht, der lege dieſem Bogen einen Dollar bei und gebe 
die Erlaubnis für C. O. ©. 


* 
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Einwanderung und Golonijation. 


2 
£' 


E 


2 


National Railroad, arbeitet und deren volle Unterſtützung in beides, der Cini 


derung ſowie auch der Anſiedlung der Immigranten hat. 


Dampfer · Geſellſcha 


ſungen 


und Be 
nad) allen Teilen Europas. In amerikaniſchen Dollars oder der Zar 


zu denfelben 


ffe des Nordt 


WINNIPEG, | 


General-A 


i 


icherheit, guten Behandlung 


Deuntſche, lafzt Eure Verwandten anf einem 


kommen! 


ch 
deuntſchen 


Kraukenfragebogen. 


G. L. Maron, 


deutſche 
TEL. 56 083 


Name des Patienten 
Name of Patient 


Straße ober ©. 8. J Wohnort (P. O.) 


Staat „on.....„........ Nächſte Expreß Office 
State Nearest Express Office 
Verheiratet oder Iebig ...... Geſchlech 

Married or Single Sex 

Beihäftigung --uuuunnnennee. 


Occupation 
ET, WO Farbe des Haares Rationalität 

olor of Eyes Color of Hair Nationality 
Beichreiben Sie die Krankheit in Ihrem Briefe: 
Describe the sickness in your letter 
Dauer ber Krankheit Urfachen der Krankheit 
How long sick? Cause of sickness 
Beichreiben Sie das ſchlimmſte Symptom im Briefe 
Describe worst symptoms in your letter 
Kopf: Kopfiweh oder Smmerzen im Kopf? Bezeichne auf dem Bilde wo 
Head: Headache or pains in Head! Mark on the picture where they are 
gi Geſichtsfarbe rot? » 

ountenance flushed . 

Geſchwüre am Kopf oder Gejicht? 

Eruptions on face or head 
Beichreibe im Briefe. 
Deseribe im your letter 
Augen: Trag 
Eyes: Wear Glasses? 
asien 


Near or far sightedt 





Schiffstarten 


für direfte Verbindung zwiſchen Deutſchland und Canada 


d 


Rundſchau Publiſhing Houfe, 
672 Arlinaton St. Winnipeg, Man. 
ür Canada, 


rung ausgezahlt, je nad) Wunſch. 
Jede Auskunft erteilt bereitwilligit und koſtenlos 


NORDDEUTSCHER LLOYB 


General-Agentur f 


794 MAIN STREET 


Unterftügt eine 
Geldübertwei 


Der Alennonitiiche Katechismus 


‚ ganz durchgefehen, 12. Auflage, auf Buchpapier, ſtarker und fehr 


709 Great Weit Bermanent Bldg., Winnipeg, Man. 


A. Buhr, Sekretär des "Mennonite Immigration Aid,” 


Ber Verwandte oder Freunde von Rußland nad) Canada herüber h 


will, ijt gebeten, ficy mit uns in Verbindung zu jeßen. 


Es wird darauf aufmerkſam gemacht, daß twir in der Lage find, die befik 
Wir möchten befonders betonen, daß unfere Organifation in engfter 
dung mit der bon der canadiichen Regierung geeigneten Bahn, der ( 


'terftügung zur Erlangung aller nötigen Papiere und Erlaubniffe zur A 


Bei Abnahme von 24 Eremplaren und mehr, per Exemplar portofrei 
‚[Rußland und zur Einreife nad) Canada zu geben. 


Die Zahlung jende man mit der Beftellung an das 


Wendet Euch vertrauensvoll an 


Neun 


Einband, das in feiner Kirche aller Richtungen unferes Volkes und in feinem je 


fehlen jollte, jet fertig zum Berfandt. Preis portofrei 





ingungen wie auf allen anderen Linien. Die S 


Rloyd find befannt wegen ihrer S 
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Are eyes inflam 
Eitrig?.. 
Discharge Spots before the eyes! 
Nafe: Troden oder feucht? 
Nose: Dry or moist? 
EEE EUFOERPERWTHERSREN 
What is nature of discharge! 
Bann? ...... 
Whent 
Nafenbluten? 
Nosebleed f eh N 
Bühne: Farbe derjelben Derjelben 
Teeth: Color Condition 
Gaumen: Farbe 
Gums: Color Discharge or Pus 
Ohren: Wie iſt da3 Gehör? Obrenreißen? .......... Ohrenſauſen? ......... 
Bars: How is the hearing Earachet Noises? 
Beichreiben Sie das Saufen im Briefe. Ausfluß?............ — Wie lange? 
Describe the noises in your letter Discharge? Whent How longf 
Hals: Iſt der Hals meh? Schluden Schwierig? .............. Sprechen ſchwierig? 
Throat: Sore Throat? Diffceulty in swallowing? Diffculty in talking? 
Auswurf vom Halfe Beihreiben Sie den Auswurf 
Expectorate much? * Y Describe the discharge in your letter 
im Briefe. Vergrößern Bezeichne auf dem Bilde. 
Neck enlarg Mark where on the picture Do you stammerf 
Bruft: Engbrüſtig? Beichreibe die Geftalt der Bruft im Briefe. 
Chest: Narrow? Describe the shape of chest in your letter 
Schmerzen? ............. Bezeichne auf dem Bilde wo. Mieviel können Cie die Bruft beim Einatmen aus⸗ 
Pain? Show where on the picture What is the chest expansion? 
deinen? vs. TToeUnre sen nennen 


bon Berlin über Frag 


nach ren gelichert. 


Beftellzettel. 


An: Rundſchau Publiſhing Houfe 








frei zuzuſchicken. Seine 


Luftverfehrs 


($0.50) 


Berlin Rom ijt auch baldige Aufnahine 


Außer den großen direften Verbindungen 


Beigelegt find 


Des 
2222222 





.....un..n........ 


.... 
4222222222222224242 


dſchau ($1.25) 


2. Den Chriſtlichen Jugendfreund 
Zuſammen beſtellt: 


erfährt 
(1u. 2-$1.50; 1 u. 3-82.00; 1, 2 u. 3-82.25) 


noch eine 


t. Winnipeg, Man. 








S 
— 


Ausgangspunkt. 


1927 


Luftverkehr 


wechſel gebe man auch die alte Adreſſe au. 


Der Sicherheit halber ſende man Bargeld in regiſtriertem Brief 
oder man lege „Bank Draft“, „Money Order”, „Expreß Money Or- 


der“ oder „Poftal Note“ ein. (Bon den U. ©. 4. auch perfönliche 


Schecks.) 


Jahres 
ſſen 


Arlington 
ch ſchicke hiermit für: 
1. Die Mennonitiſche Run 


des 
2 


Bitte meinem Nachbar (oder Freunde) Probenummer von..... 


eutichlands 


Laufe ’ 
weitere Ausdehnung zu feinen nahezu 50 


6 


Das Zeugnis der Schrift ($1.00) 


4. Ihe Ehrijtian Review ($1.00) 


Rei Adre 


5. Den Rundichan-Stalender ($0.10) 


Poſt Office 
State oder Province u... 


—8 
—8 
2 

U 





Abreffe ift wie folgt 





Linien, mit Berlin als 


im 


..........„...„.„..........,m 














